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Kundgebung des deutschen Katfcrs an Heer und voll
1914- 1.August»1918
£ Heute bot vier Jahren wars ! Äm

Tage vorher hatte die russische Regierung oen
Befehl zur Mobilmachung ergehen lassen, nach¬
dem schon ein halbes 'Jahr hindurch alte 1o»
bereitendcn Maßnahmen zu-m lKriege getrosten
wurden . Der offizielle -Befehl, der die Unterschrift
des Zaren trug , schaffte keinen neuen Zustand,
sondern war nur der Sch-lußpunkt einer schon
völlig abgeschlossenen Entwicklung. Äir hatten
keinen Augenblick zu verlieren , so überreichte
denn der deutsche Botschafter in Petersburg die
Kriegserklärung . Wer uns damals gesagt hätte,
daß wir auch poch ani 1. August 1918 in den
blutigsten Kämpfen stehen und ^im den Sieg
ringen müssen, wäre als Narr aus der Gesellschaft
ausgewiesen worden. Daheim und an der Front,
in den Ländern der Mittelmächte und bei den
Völkern der Entente rechnete man mit einer
kurzen Kriegsdauer . Wenn das Laub von den
Bäumen gefallen , wenn der Winter seinen Ein¬
zug hielte , dann würden irgendwo schon die
Diplomaten die neuen Grenzen in die Landkarten
eintragen . Nun stehen wir am Ende des viertel ' ,
au der Schwelle des fünften Kriegs¬
jahres.  Tie vier Jahre stellen eine einzige
große Linie dar . auf der ununterbrochene Siege
der Mittelmächte verzeichnet sind, aus der heraus
auch der Endsieg sich entwickeln muß . Was wir
im vierten Jahre geleistet haben, reiht sich ä
ebenbürtig den Heldentaten der vorangegangencn
Zeit an . 830 000 -Gefangene, 7000 Geschütz«, rund
220 000 Quadratkilometer feindlichen Landes.
24 600 Maschinengewehre, 752 600 Gewehre , 2000
Flugzeuge, 3000 Lokomotiven, 28000 Eifenbahu-
Wagen, 65 000 Fahrzeuge — das sind nackte
Zahlen , die von der Größe des Heldmftums reden,
denen die Alliierten nichts gegenüber zu sehen
haben. Friedensschlüsse kamen im Osten xustänv? :
sie bedeuteten für uns eine fühlbare Entlastung
und werden , mag kommen was da will , auch der
weiteren Entwicklung das Gepräge geben, Ter
Bund der Entente ist zerrissen, jenes Land , oenr
wir heute vor vier Jahren die Kriegserklärung
überreichen mußten , liegt militärisch zerschmet¬
tert am Boden. Noch hoffen unsere westlichen
Feinde auf Amerika, das den -U-Bootkrieg zum
äußeren Borwande nahm , um seine 'Milliarden
zu retten . Ehe die Mittelmächte nich-t durch
militärische Schläge den Nachweis erbringen , daß
auch die neuen Feinde dem Laufe der Tinge
keine Wendung geben, eher wird kein Friede auf
Erden sein können. Nicht durch Ausgleich und
Verständigung , nicht durch die Einführung des
sogenannten Rechtes, sondern durch .Macht und
Gewalt wird die Menschlwit von ihren Qualen
erlöst werden.

Vier Jahre Krieg ! Was wir militärisch von
der Zukunft erwarten dürfen , muß uns der
Fachmann sagen. Vor 12 Monden würbe das
deutsche Volk innerpolitisch arg erschüttert . Im
Reichstage  war eine Resolution  ange¬
nommen worden , die einen schweren innerpoli¬
tischen Kampf entfesselte. Jene Politiker , die
durch ein rückhaltloses Bekenntnis zu friedlicher
Politik den Schrecken des Blutvergießens ein Ziel
setzen wollten, können die beste Absicht für sich
beanspruchen. Denn riesengroß sind die Ovier,
die wir zu bringen haben . Hunderttausende liegen
in Massengräbern eingebettet , hunderttausende
sind für ein langes Menschenleben verstümmelt,
Millionen wuroen in ihrer wirtschaftlichen Exi¬
stenz vernichtet - Kein Buch erzählt von den mora¬
lischen Schäden, die dieser Krieg , der lange Krieg
für die breiten Massen im -Gefolge hat . Aber
wer seine Äugen nicht mit einer Binde zudeckt,
weiß, w-ie schwere Hebel an Deutschlands physi¬
scher und moralischer Gesundheit nagen - Und
was soll werden, wenn 0er Krieg ins unabsehbare
verlängert wird , wenn jene 'Nebel naturgemäß
ins riesengroße wachsen und wenn der wirt¬
schaftliche Bankerott immer näher rückt? Solche
Gedanken regten und regen sich natürlich in
jedem, der an Staat und Volk mitzuarbeiten
hat . Aus diesen Gedanken herauf wurde die viel
umstrittene Frievensresolution geboren . Ihre
Träger und Väter sind zweifellos auch dev Mei-
nung gewesen, daß durch eine Absage an die
Annexionspolitik eine glückliche Zeit eingeleitet
werden könne. .Das war die große Täuschung.
Wir haben längst eingesehen, welch furchtbare
Gottesgeißel der Krieg für die Menschheit bedeu¬
tet. Doch es hat keinen Sinn , darüber zu spre¬
chen, darum nach Frieden zu tufen , solange die
anderen  mit denen wir die Waffen kreuzen,
nichts von Verträgen , nichts von friedlichem Aus¬
gleich wissen wollen. Wer die Psychologie unserer
Femde kennt, wußte , daß Hohn und 'Spotts die
dre Folge waren , daß die feindlichen Völker statt
an das Etlde des Krieges nun erst recht an die
Fortsetzung des Blutvergießens dachten . So ist
df dann auch gekommen. Mus dem gleichen
Grunde blieb dem Friedensschritte des
Papstes,  des Hirten und Lehrers der Völker,
'.eglrche Wirkung versagt . Ter Krieg ging weiter,
ov langes , ganzes Fahr , und noch wissen wir
^wt , wie lange er dauern wird . Aber wir
î ben, daß alle Klagen und alles Jam-

nichts helfen , daß wir zwischen
^ ?. bg oder Untergang zu wählen  haben,
^st .en Mittelweg kann niemand zeigen. Wir
E 'Nen in das fünfte Kriegsjahr hinein , weil

ukre Feinde es io Wollen.

Die militörischm Entscheidungen im Weltkriege
Von Bado Zimmcrmann , Hauptmann im Generalslab des Feldheeres.

Ein Krieg, wie der jetzige,-in den nach uzch nach
fast alle Großmächte der Erde und ein Art Teil
kleiner Staaten hineingezogen worden sind, ein
Krieg, der auf den verschiedensten und auch eigen¬
artigsten Kriegsschauplätzen geführt wird und nun
ununterbrochen vier Jahre alldauert , der von un¬
seren Feinden von langer Hand her vorbereitet
war , verlangt zu seiner Lösung und Beendigung
nicht eine,  sondern eine ganze Reihe v on
Entscheidungen.  Schon weil er ganz neue
Arten der Kriegsfnhrnng zeitigte — nicht nur in
Anwendung von Kricgsmitteln , sondern vor allem
in der Beteiligung so ungeheurer Massen am
Kriege, solcher Massen, daß sie nimmermehr auf
engem Raume eines Tages einer Entscheidungs¬
schlacht oder Entscheidungshandlung erliegen
tonnen , sondern daß ihre Nicderkämpsung
au s st ück w e isc harter Arbeit  bestehen mutz.
Um ko Mhr , wenn diele Massen, räumlich getrennt,
uns von mehreren Seiten berannten . — Zwei¬
frontenkrieg!

Wir sprachen von der Entscheidung. Gewitz.
schließlich wird eine Entscheidung fallen, die wir als
die Endentscheidung  ansehcn , und zwar im
W e ste n. Sie ist das Ziel unseres Handelns seit
1914. ihm streben wir zu und haben uns ihm durch
alle in Ost und West vorausgegangenen entscheiden¬
den Wendungen dieses großen Krieges bedeutend
genähert . Was unserem ganzen Kriege von An¬
fang an seine Bestimmung gab, was Deutschland
und seine westlichen Städte , Dörfer und Fluren
vor der Vernichtung rettete, war unser blitzschneller
Vormarsch im Westen 1914; daraus darf man
keineswegs auf einen Angriffskrieg unsererseits
schließen. Im Gegenteil, dieser Vormarsch war eine
Abwehr ! Damit uns die Feinde nicht ins Land
kamen; nach unserer taktischen und strategischen
Anschauung ist und bleibt nun einmal „der Hieb
die beste Parade " , gerade für den an Zahl Schwä¬
cheren. Das hat uns schon Friedrich der Große ge¬
lehrt . Wir schufen uns also unsere Siege im
Westen, die durch verblüffend schnelle Operationen
ausgelöst wurden , die Möglichkeit, erst die westliche
Gefahr zu bannen , bevor die östliche allzu kritisch
geworden war . Es gelang . Durch den Rückzug
hinter die Aisne schafften wir uns später im Westen
in fester Wehrstellung das Gleichgewicht der Kräfte
wieder, das durch unsere notwendigen Abgaben nach
dem Osten hätte verloren gehen müsien.

Bis dahin — Herbst 1914 — waren also schon
zwei Entscheidungen gefallen: Durch unsere Offen¬
sive im Westen 1914 die Rettung des Vaterlandes
vor dem Einfall der Feinde , durch unseren Ent¬
schluß während der Marneschlacht, in fester Abwehr¬
stellung den tief in sein Land zurückgeworfenen
Feind ruhig anrennen zu lassen, uns in Frank¬
reich defensiv zu verhalten , die Bestimmung des
ganzen weiteren Kriegsverlaufes . Damit war der
Schwerpunkt des Krieges plötzlich vom Westen nach
Osten verschoben worden; eine weitere Entscheidung
war dort schon durch die Befehlsübernahme Hin-
denburgs getroffen worden; w a s sie bedeutete,
ahnte man damals noch nicht ; spätere Geschichts¬
schreiber werden in ihr aber die Bestimmung des
ganzen Feldzuges sehen. Das ganze deutsche Volk
fühlte, daß dort vom Schicksal ein Feldherr mit
seinem treuen Gehilfen hingestellt worden war,
der die Rettung aus schwerer Bedrängnis bringen
würde . Tannenberg,  die Schlacht an den Ma¬
surischen Seen ! Das Vertrauen des ganzen deut¬
schen Volkes gehörte plötzlich und seitdem uner¬
schütterlich den beiden Männern : Hindenburg und
Lndcndorff. Und der Westen mußte ihnen geben,
was sic zur Entscheidung im Olsten brauchten; denn
angesichts der ungeheuren Bedrohung im Osten
durch die russische Dampfwalze war es klar gewor¬
den: Erst mußte dort Titanenarbeit geleistet wer¬
den, erst mußte der Osten erledigt
w er d e n , che wir im Westen wieder an ein Vor¬
wärts denken konnten. So wurde unsere strategi¬
sche Offensive gegen den Osterr geboren.

Einzelheiten würden zu weit führen . Voll von
Entscheidungen ist Sie Kampfzeit von %Vi Kriegs¬
jahren im Osten. Entscheidungen, die alle als End¬
ziel die Zertrümmerung des Zweifrontenkrieges im
Äuge hatten . Siegen Rnssen, Serben , Montene¬
griner und Rumänen mutzte sie ausgefochten wer¬
den, Die Schlacht bei Lodz legte mit der Ein¬
nahme der Stadt die große russische Offensive gegen
uns aus Polen heraus lahm. Der Kriegsplan der
Eutenie war in seiner Wurzel getroffen! Die
Winterschlachi in Masuren  fegte die Rusien
eilends aus Ostpreußen. Der Durchbruch von
Gorlice - Tarnow,  die Eroberung Polens,
der Marsch zur Düna , die Zerschmetterung
Serbiensund Montenegros,  alles das
sind entscheidende, bestimmte Taten , Der Weg zur
Türkei über den Balkan ward geöffnet! Die Ab¬
wehr blindwütiger Russcnstürme unter Brussilow
iw Jahre 1916 verhinderte einen von der Entente
erhofften Umschwung der Kriegslage , der Feldzug
aegen Rumänien im Herbst und Winter 1916 machte
ihre letzte Hoffnung auf eine Aenderung der strate¬
gischen Lage zuschanden, Tann kam die erste russi-
-che Revolution ; auch sic griff entscheidend in den
Lauf ö-r Dinge ein, da sic — wie jede Umwälzung
— störend und schwächend auf den Organismus
Rußlands einwirken mutzte. Zwar gelang es dem

Entesttesoldling Kerenski , im Sommer 1917 noch¬
mals die russischen Massen zu wahnsinnigen Blut-
opferv. in Galizien mit fortznreißen —aber es war
Strckhfeuer. Abgebrannt , erlosch die Begeisterung
iehr schnell, zerstob durch unseren Gegenstoß von
Sloczow und löste wilde Flircht aus . Riga , Jalob-
stadl und Oesel waren die letzten Schläge Hinden-
burgs , die der zweiten russischen Revolution mit
Lenin und Trvtzki die Richtung wiesen, in der allein
eirie Rettung des Landes noch möglich: Den Weg
zum Frieden . Er war schwierig. Trotzki wollte
ihn nicht gehen; öie v»n Rußland losgelöste Ukraine
aber ging ihn. So mußte nochmals das Schwert
gegen Großrußland entscheiden: der Zwang der j
Tatsachen brachte uns Frieden ! Damit war die
östliche Entscheidung gefallen. Rumänien konnte
nicht allein einen aussichtslosen Kampf wciter-
kämpfen, auch Rumänien mußte Frieden schließen.

Während dieser ganzen Zeit hatte öie Entente
im Westen' Entscheidungen gesucht, aber nicht ge¬
funden. 1915, 1916 und 1917 hoffte die Entente,
durch grotze Durchbruchsschlachtendie entscheidende
Wendung in Kürze herbeiführen zu können; sie
blieb ihr versagt. Champagne. Artois , Somme.
Arras , Aisnc -Champagne, Flandern , Cambrai , das
sind die Stätten ihrer blutigen strategischen Nieder¬
lagen, ihrer massenhaften Blutopfer , öie — zu-
sammcngezählt — in die Millionen gehen! Zn ört¬
lichen. auf die strategische Gesamtlage einflußlosen
Handlungen sanken ihre groß angelegten Durch-
bruchsversuche herab; Rußlands und des Ostens
Ausscheiden aus dem Kriege nahm ihr jede weitere
Hoffnung auf eine Entscheidung. Auch das Herein-
zieben weiterer Staaten in den Krieg hatte nichts
genützt. Italiens Kriegsteilnahme war , im großen
betrachtet, trotz der elf blutigen Jsonzoschlachten, in
der Wirkung gleich Nrrll geblieben. Nach Amerika
schaute die Entente schon seit 1915 aus , nach jenem
Amerika, das hinter der Maske des Neutralen un¬
seren Feinden für schweres Geld die Mittel zu
tausendfachem Tode unserer Helden lieferte ; das
sich aber moralisch entrüstete, wenn wir eines jener
Schiffe, das solche Mittel völkerrechtswidrig trans¬
portierte , versenkten.

Unser uneingeschränkter U- Boot-
k ri  e g vom Februar 1917 schuf daher eine dringend
notwendige Entscheidung: die Klärung der Frage,
wie sich Amerika verhakten sollte; er ritz Wilson
die Maske vom Gesicht; auch dieses Land, dessen
wirtschaftliche und materielle Kräfte nicht unter -»
schätzt werden sollen, trat im Frühjahr 1917 offen
in die Reihe unserer Feinde . Es ist Amerika, oder
vielmehr seinem Präsidenten , jetzt zweifellos ernst
mit der Hilfe für: sie Entente . Aber bei Beurtei¬
lung der Frage , was entscheidend ist, der U-Boot-
krieg oder Amreikas Kriegsteilnahme , fällt diese
Ueberlcgung zugunsten des U-Bootkrieges aus.
Wir mutzten ihn wäh len,  trotz oder vielleicht so¬
gar w e g en Amerika.  Letzteres kann in diesem
Kriege nimmermehr eine Entscheidung erzwingen:
es kommt zu spät. Selbst wenn es seine Trans¬
porte vervielfacht, wenn es eine oder zwei Mil¬
lionen Menschen fch'cken würde , ein Ersatz für die
vielen, vielen Millionen , die die Entente verloren
hat, kann nicht gefunden werden. Unser U-Boot-
kricg dagegen ist entscheidend. Es gilt nicht zu
fragen, wann , sondern nur zu wißen, daß er ent¬
scheidend wirkt.

Noch bevor wir im Frühjahr dieses Jahres zur
Offensive im Westen  schritten, zeigte sich im
Herbst 1917 bei beginnendem Verfall des Ostens ein
Vorläufer unserer gewaltigen Kraft in unserem
und der Verbündeten Feldzngc in Italien . Der
Durckibruchsbieb non Jlisch-Tolmein , der bis zur
Piave durchschlug, entriß den Italienern 3600 Ge¬
schütze, brachte ihnen einen Gesamtv-rlust von
5.06 006 Mann ein ; somit war Amerikas Hilfe, so
hoch sie je angespannt gewesen werben mag, schon
damals nur ein mangelhafter Ersatz des der En¬
tente vielfältig Neckvrengegangenen. Unterdessen
brach am 21. März 1918 unsere Offensive im Westen
los. Wie die Ereignisse bis jetzt gezeigt haben, ist
die deutsche Führung und der deutsche Soldat bei
nur annähernder Gleichheit des Krästemaßes jedem
Feind unbedingt überlegen - Das haben wir den
Feinden in der großen Schlacht in Frankreich, bei
Armentieres , an der Lys und am Kemmel, im stür¬
mischen Siegeslauf von der Aisne bis zur Marne
und im siegreichen Vorstoß westlich Soissons ge¬
zeigt. Weitere Taten werden sich dicken ruhm¬
reichen Siegen zugesellen und werben schließlich uns
das bringen , ums wir mit felsenfester Zuversicht
als Ausgang der Offensive im Westen erwarten:
den Endsieg.  Um ihn zu erringen , um die feind¬
lichen Millionenmassen mit ibrrm Millivnetrmate-
rial jeder Art der Endentscheidung aafügig zu
macken, gilt es, in fortlaufenden Schlägen ihre
Krall , ihre Reserven und ihr Material so zu
schwächen, daß schließlich die Masie zermürbt und
zerschlagen ist. Dazu dienen unsere jetzigen großen
Angriffe. Wenn wir so weit sind, dannwerden
wir das Feld offen finden,  werden in
letzter gewaltiger Entscheidung uns den Weg zum
Frieden erzwingen, den bisher immer noch der ver¬
brecherische Starrsinn der Feinde verrammelt hält.
Deshalb eröffnet uns das fünfte Kriegsjabr gün¬
stige «nd ruhmvolle Aussichten. Wir werden es
schaffen!

Großes wurde erreicht, Großes wird noch er¬
reicht werken . Zur Stunde ist alles im Werden
und Entstehen . An der Westfront kann und darf
es keine Ruhe geben, bis die Endentscheidung
gefallen ist. W as ab er wi rd -km Osten w e r -
Heu?  Das ist die bange Frage , die jetzt auf
uns einstürmt . Der Mord an dem Grafen Mir¬
bach und das Attentat auf Feldmarschall von Eich.
Horn sind die äußeren Anzeichen von kommenden
großen Dingen . Die Entente wagt ein gefährliches
Spiel , sie schont vor keinem Einsatz zurück, um

das Maß der Leiden für Rußland zu vermehren.
Mörder und Mordbrenner werden gedungen, sie
Pollen das ehemalige Zarenreich von neuem , in
den Krieg treiben . Wir sind stumm , aber nicht
taub — so hat jüngst Graf Hertlirrg im Reichs¬
tage gesagt . Es hegt in unserem Interesse , wenn
die Verhältnisse bald geklärt werden , Je mehr
Zeit die Entente erhält , umso besser ist für sie die
Möglichkeit vorhanden , mit neuen Verbre¬
chen die Dinge im  Osten auf den Kovs
zu stellen.  Das können ünd dürfen wir nicht

wollen, der Friede von B-rest-Litowsk ist geschlos¬
sen. seine Paragraphen sollen Gestalt und Leben
erhalten . Darum wird uns auch vielleicht der
Anfang des fünften Kriegsjahres vor neue Ent¬
scheidungen im Osten stellen. Deutschlands Po¬
litik und Diplomatie können da zeigen, was sie
zu leisten vermögen . Daß die Verhältnisse im
Osten nicht so zugespitzt werden, w-ie es die Entente
wünscht, erscheint uns als sicher. Denn von einem
neuen Kriege will die russische Bevölkerung nichts
wissen, zu einem neuen Kriege besitzt sie auch
nicht die Kraft . Aber es muß reiner Tisch gemacht
werden , damit die Völker der Entente nicht in
Ber Hoffnung auf Rußland sich betören lassen.
Fallen gleichzeitig weitere Schläge an der West¬
front , dann besteht die Hoffnung , daß das fünfte
Jahr , in welches wir jetzt eintreten , nicht mehr
ein ganzes Kriegsjahr sein wird . Friede, Friede,
es ist der Wunsch aller Völker, dem jetzt nach
vierjähriger Dauer des Krieges besonderer Nach¬
druck verliehen wird . Noch- ist die Zukunst dunkel,
aber wir dürfen überzeugt sein, daß sich bald die
Lage klärt . Mit dieser Hoffnung überschreiten
wir die .Schwelle des fünften Kriegsjahces.

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier , 31. Jnli.

(SB. T. B. Amtlich.«
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rirpp-
rccht . In Flandern sehr rege Erknridungötätig-
keil. Bei erneutem feindliche» Vorstoß geizen
Mcrris blieb der Ort in Feiudeshand. Nördlich
von Albert nnd südlich der Somme am frühen
Morgen starker Feuerkamps. Der Tag verlies
ruhig.

Heeresgruppe de nt scher Kronprinz.
Auf dem Hauptkampfseld des 29. 7. .zwischenL>ar-
tennes und westlich von Fere-en -Tardenois blieb
gestern die feindliche Infanterie nach ihrer Nieder¬
lage am 28 untätig. Vor Saponap wurde ein
heftiger Teilangriff des Feindes abgerviesen. Zwi¬
schen Ferc-eo-Tardenois und dem Menniere-Walde
stürmten Franzosen und Amerikaner gegen Mittag
erneut in tiefer Gliederung an. Ihre An gr i sc
sind blntiggesch eitert  Auch arn Walde selbst
brach sechsmal wiederholter Ansturm des Feindes
zusammen. Unsere Infanterie stieß dem geschlage¬
nen Feinde niclsach nach und setzte sich im Boi-
gelände ihrer Linie« fest. Oestlich von Fcre- en-
Tardenois crnenerte der Gegner avr Abend « nl>
während der Nacht ohne Crsolg seine vcrlustrciöhea
Slngrrfse. Ebenso scheiterten seindliche Teilangrisse
bei Rcmigny. Wir machte« in den Kämpfen de,
letzten Tage mehr als 4VVVGefan gene.  Damit
steigt die Zahl der seit dem 18. Jnli gemachte» G e-
fange »euaufmehrals24  6 00.

Gestern schaffen wir im Luftkampf 16 feindliche
Flugzeuge ab. Leutnant Löwenharbt errang seine»
47. und 48-, Lentnant Bolle seinen 27. Luftsieg.

Der Kaiser an Heer mb Volk
Berlin,  1 . August. lW. B . Amtlich .)

An He e r u n ö M ari n e !
Vier Fahre ernster Kriegszeit liegen hinter

Euch. Einer Welt von Feinden hat das deutsche
Volk mit seinen treuen Verbündeten siegreich
widerstanden, durchdrungen von seiner gerechten
Sache, gestützt auf sein glltes Schwert , und im Ver¬
trauen auf Gottes gnädige Hilfe! Euer stürmischer
Angriffsgeist trug im ersten Jahre den Kries in
Feindesland and hat die Heimat vor den Schrecken
und Verwüstungen des Krieges bewahrt . I«
zweiten und dritten Kriegsjahre habt Ihr durch
vernichtende Schläge die Kraft des Feindes im
Osten gebrochen. Währenddessen boten Eure Ka¬
meraden im Westen gewaltiger Uebermacht tapfer
und siegreich die Stirn . Als Frucht dieser Siege
brachte urrs das vierte Kriegsjahr im Osten den
Frieden . Im Westen wurde der Feind von der
Wucht Eures Angriffes empfindlich getroffen. Die
gewonnenen Feldschlachten der letzten Monate
zählen zn den höchsten Ruhmestaten deutscher Ge¬
schichte. Ihr steht mitten im schrversten Kamps. Die
verzweifelre Kraftanstrengung des
Fei nde  s wird, wie bisher, an Eurer Tapferkeit
zunichte werden . Des bin Ich sicher und rnit Mr
das ganze Vaterla»U>. Uns schrecken nicht amerika¬
nische Heere, nicht hie zahlenmäßige Uebermacht.
Es ist der Geist , der die Entscheidung bringt . Das
lehrt die preußische und deutsche Geschichte, das
lehrt der bisherige Verlaus des Feldzuges.

In treuer Karneradschaft mit Mcknem Heere,
steht Meine Marine  in unerschütterlicheM
Stegeswi -llen im Kampfe mit d-em vielfach überlege¬
nen Gegrrer. Den vereinten Anstrengungen der
größten Seemächte der Belt zum Trotze führen
Meine U n t e r se e v oo t e zäh und des Erfolges,
gewitz dem Angriff gegen die dem Feind« über die
See zuströmeude Kampf- und Lebenskraft. Stets
zum Schlagen bereit, bahnen in unermüdlicher Ar¬
beit die Hochse estre itk r ä sie den Untersee¬
booten deu Weg ins offene Mrer und sichern ihnen
im Verein n>it den VerteidigernderKüste
die Quellen ihrer Kraft.

Fern von der Heimat hält eine kleine helden¬
mütige Schar unserer Sch uh truppe  erdrücken -»
der Uebermacht tapfer stand-

Jn Ehrfwrcht gedenken wir aller derer, die ihr
Leben für das Vaterland Hingaben. Durchdrungen
von der Sorge für die Brüder im Felde, stellt die
Bevölkerung dalwstn ihre ganze Kraft in entsa¬
gungsvoller Hingabe in den Dienst unserer großen
Sache. Wir müssen und werden weiter -»
kämpfe « , bis der Ver « ich tungslvill«
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des Feindes gebrochen ist . Wir werben
dafür jedes Opfer bringen und jede Krafianstren-
guna vollführe » . In diesem Geiste sind Heer und
Heimat unzertrennlich verknüpft . Ihr einmütiges
Zusammenstehen und ihr unbeugsamer Wille- wird
den Sieg im Kampf für Deutschlands Recht und
Deutschlands Freiheit bringen . Das walte Gott!

lgez.) Wilhelm  I . B.
*

An das de ntsche Volk!
Vier Jahre schweren Kampfes sind dahingegan¬

gen . ewig denkwürdiger Taten roll . Für alle
Zetten ist ein Beispiel gegeben , was ein Volk ver¬
mag , das für die gerechteste Sache , für die Behaup¬
tung seines Daseins , im Felde steht. Dankbar die
göttliche Hand verehrend , die gnädig über Deutsch¬
land waltete , dürfen wir stolz bekennen , daß wir
nicht unwert der gewaltigen Aufgabe erfunden
wurden , vor die nnS die Vorsehung gestellt hat.
Wenn unserem Volke in seinem Kampfe Führer,
zum höchsten VoAbringen befähigt , gegeben waren,
so Hat cs täglich in Treue bewährt , daß cs ver¬
diente , solche Führer zu haben . Wie hätte die
Wehrmacht draußen Ihre gewaltigen Taten verrich¬
ten können , wenn nicht daheim die gesamte Arbeit
auf das Höchstmaß persönliiher Leistung eingestellt
worden wäre ? Dank gebührt allen, die unter
schwierigsten Verhältnissen an den Aufgaben mit-
wirkten , die dem Staat und der Gemeinde gestellt
stnd , insbesondere unserer treuen unermüdlichen
Beamtenschaft , Dank dem Landmann wie dem
Städter . Dank auch den Frauen , auf denen so viel
in dieser Kriegszeit lastet.

Das fünfte  K r i c g s j a h r,  das heute«.her-
aafsteigt . wird dem deutschen Volke auch weitere
Entbehrungen und Prüfungen nicht ersparen . Aber
was auch kommen mag . wir missen, daß das Här¬
teste hinter uns liegt.  Was im Osten durch
unsere Waffen und durch Friedensschlüsse gesichert
Ist, was im Westen sich vollendet , das gibt uns die
feste Gewißheit , daß Deutschland ans diesem Völker¬
sturm , der so manchen mächtigen Stamm zu Boden
warf , stark und kraftvoll hervorgehen
wird.

An diesem Tage der Erinnerung gedenken wir
Alle rnit Schmerz der schweren Opfer, die dem
Vaterlande gebracht werden mußte ». Tiefe Lücken
sind in unsere Familien gerissen . Das Leid dieses
furchtbaren Krieges hat kein deutsches Haus ver¬
schont. Die als Knaben in junger Begeisterung die
ersten Truppen hinausziehen sahen, stehen heute
neben den Vätern und Brüdern selbst als Kämpfer
in der Front . Heilige Pflicht gebietet , alles zu
tun , daß dieses kostbare Blut nicht unnütz fließt.
Nichts ist von nns verabsäumt worden , nm den
Frieden in die zerstörte Welt zuriickzuführen . Noch
aber findet im feindlichen Lager die Stimme der
Menschlichkeit kein Gehör . So oft wir Worte
der Versöhnlichkeit  sprachen , schlug uns
Hohn und Haß  entgegen . Noch wollen die
Feinde den Frieden nicht . Ohne Scham besudeln
sie mit immer neuen Verkenmdungen den reinen
deutschen Namen . Immer wieder verkünden ihre
Wortführer , daß Deutschland vernichtet
werden soll. Darum heißt es weiter kämpfen und
wirken , bis die Feinde bereit sind, unser Lebens-
rccht anzuerkennen , wie wir es gegen ihren über¬
mächtigen Ansturm siegreich verfochten und erstrit¬
ten haben . Gott mit uns!

Im Felde, 31. Juli 1918. (gez.) Wilhelm LE.
Die Verluste der Entente seit Kriegsbeginu

Berlin,  31 . Juli . (W. B .) Bereits am 2. August
1917 betrugen die Verluste des Verbandes
nach vorsichtiger Schätzung über 18 Millionen Mann.
Die blutigen Niederlagen des inzwischen vergangenen!
Kriegsiahres ', die dem Verbände überall neue unerhörte
Opfer kosteten, haben diese Ziffer auf 25 Millionen
erhöht . Hiervon hat Rußland  seine Hilfe für die
Machtpläne der Westsiaaten , nach einer Aeußerung
des Petersburger Pressekommissars Kusmin am lö .Juli
1918 mit 4>/2 Millionen Toten , 6 Millionen Verwun¬
deten und Krüppeln und 3 Millionen Gefangenen
bezahlen müssen . Die Franzosen und Eng¬
länder  haben allein 1917 im flandrischen Blut-
fumps weit über eine halbe Million Soldaten und
in den ersten drei iMonaten der deutschen Westoffcnsive
1918 eine weitere Million verloren . Rechnet man di«
schwere Einbuße der Franzosen am Chemin des Domes
im Oktober , der Engländer bei Cambrai im November
1917 und die letzige, alles bisher an Verlusten Da¬
gewesene übersteigende Gegenoffensive, Fochs hinzu,
so zählt heute Frankreich  über 5 Millionen , Eng¬
land  über 2 800 000 schwarze und weiße Tote, Ver¬
wundete und Gefangene . Nicht weniger schwer hat
Italien  im vierten Kriegsjahr gelitten. Hatte es

am 2. August 1917 1 600000 Mann Verluste, so hat
eS l)eute nach der 11 . und dem Zusammenbruch der
12. Jsonzoschlacht 1917 , die allein über eine l>albe
Million feiner Soldaten verschwieg, und den Kämpfen
an der Gcbirgssront und an der Piavcsront 1918 wei»
tere 80001 )0 Mann geopfert . Am vernichtendsten hat
der Krieg die Bolkskrast der kleinen Hilssstaa-
ten  des Berbandes getrofsen . Serbien hat seine
Teilnahme am Kriege mit fast seiner ganzen erwach¬
senen männlichen Bevölkerung bezahlt , Rumänien hat
die Halste seiner Armee verloren . Rechnet man Belgier,
iMontenegriner und Amerikaner hinzu , so ergibt sich
eine Gesamtziffer der Berbandsverlustc von 25 'Mil- ,
slionen Menschen , so viel , wie die EinwohnerzM
Spaniens und Portugals zusammengercchnet.

Panse an der Front
Genf.  31 . Juli . Der ..Matin " meldet : Die

Mitglieder der Armeckommission sind am Montag
abend von der Front nach Paris zurückgekehrt.
Man schließt daraus , daß eine Pause  in den
Frontoocrationen bevorsteht . Der „Temps " schreibt,
die nächste Aufgabe der Alliierten wäre die Wie¬
dergewinnung von Soissons  und die
Beseitigung des deutschen Druckes auf das Bor-
aeländc des Feirungsbezirks Reims.

Der Korrespondent des ..Sceolv " im französischen
Hauptquartier bereitet in einem längeren Tele¬
gramm auf eine Unterbrechung der französischen
Offensive vor . Mit der Räumung der Älkarnelinie
durch den Feind sei die Ausgabe Fachs in diesem
Frontabschnitt für setzt gelöst . Die weiteren Ope¬
rationen bedürften erst Vorbereitungen umfassender
Art.

Der Mord in Kiew
Das Geständnis des Mörders

Kiew,  31 . Juli . (W. V .j Der 23 Jahre alte
Attentäter erklärte bei seiner Vcrnchckung , ans
dem Gouvernement Rjäftin in Rußland zu stammen
und vorgestern aus Moskau im Auftrag
des kommuni st ischen Ausschusses  in
Kiew eingetroffen zu sein , um den Feldmarschall
zu ermorden.

Beileid der ukrainischen Regierung
Berlin,  81 . Juli . Der ukrianische Gesandte

in Berlin , Steinbeil,  svrach gestern in später
Abendstunde beim Reichskanzler Grafen Hertling
vor und sprach ihm das Beileid derukraini-
sche » Negierung  wegen des Attentats aus.

Das Ableben des Feldmarschalls
W. T .-B . Berlin.  31 . Juli . (Amtlich ) Gene-

ralfeldmarfchall v. Eichhorn  ist am 30 . J 'uli,
10 Uhr abends , ruhig entschlafen . Zu den s chwe-
ren Verwundungen an der linken
!Kö r ver  b ä l f t e traten gegen Abend tzerz-
krämpfe  hinzu . Die zur Stärkung des .Herzens
angewendeten Mittel vermochten nur eine vor¬
übergehende Erleichterung zu verschaffen . Sein
persönlicher Adjutant Hanptmann v . Treßler
war kurz vorher infolge i>es großen Blutverlustes
ebenfalls verschieden . \

Tie Kenntnis der Entente
Berlin,  31 . Juli . (W . B .) Ein schlagenoei

Beweis dafür , daß die Entente von dem
Mordanschlag  gegen den iGeneralfeldm .ir --
schall v. Eichhorn vorher gewußt  hat . ist
der „Matin " vom 29 . Juli , der bereits am Vor¬
abend des Attentats meldete : „ Auf die Köpfe
von Mumm und Eichhorn sind von dem Geheim-
bund der ukrainischen Patrioten Preise pnsge-
setzt." In dieser früheren Veröffentlichung lie^t
gleichseitig der Versuch , die Mordtat auf die
Ukraine abzuschieben , obwohl sichere Nachrichten
bestätigt haben , daß die Urheberschaft in Groß-
Rußland unter dem Einfluß der Entente zu
suchen ist . '

Der österreichische Bericht
Wien.  31 . Juli . sW. B .) Amtlich verlautet

vom 31. Juli , mittags:
Italienischer Kriegsschauplatz.  Im

Gebiet Sasso Rosso brachte uns eia erfolgreiches
Sturmtruppunternehinen 27 Gefangene ei« . A«
der ganzen venetianischen Gebirgsfront sehr leb¬
hafte Fliegertätigkeit.

Albanien.  Unserem audanernde«
Druck »ackgebend . räumte der Feind  heute
früh an mehrere » Stellen seine vordersten
Linien.

Die Vorgänge im Osten
Loölösung Livlands und Estlands

Berlin,  30 . Juli . Nor einigen Tagen hatten
wir gemeldet , daß die wegen der Auslegung
des Brest - Litowsker Friedens  mit einer
Abordnung der Sowjetregierung geführten Ver¬
handlungen in wesentlichen Punkten zu einer Eini¬

gung geführt hätten . Die Petersburger Tele-
graohen -Agentur bestritt das und schob dir Frage
in den Vordergruckd , über die es in der Tat bis
jetzt zu einer Verständigung noch nicht gekommen
ist. Nun schreibt heule der „Berliner Lokalanzciger"
in Nebercinslimmung mit unserer Meldung , daß
die Besprechungen iiher einige wichtige politische
Fragen tatsächlich zu einer völligen Klärung ge¬
führt hätten , wenn auch das Verhandlungsprotokoll
noch nicht abgeschlossen und unterzeichnet sei. Zu
den Fragen , über die eine Klärung  erzielt wor¬
den ist, gehöre auch die Loslösung Livlands
und E st l a n d s vom r u s s i s chc n Reiche,
gegen die von der Moskauer Sowjetregierung ent¬
sprechend dem von ihr proklamierten Sclbstbestim-
mungsrecht kein Widerspruch mehr erhoben werde.
Die Sowjetregierung habe sich mit der Loslösung
der beiden Provinzen grnind ' üblich abge-
stunden  und eine dementsprechend »: Erklärung
nach Berlin gelangen lassen. Das gleiche gelte von
einer anderen politischen Frage , über die wesent¬
liche Gegensätze nicht wehr zu verzeichnen seien,
wenn auch zugegeben sein möge , daß eine feste
Abmachung noch nicht getroffen sei. Aber bei gutem
Willen werde sich das über kurz oder lang erzreren
lassen.

Eine polnische Kundgebung gegen die Entente
Best ! in , 30. Juli . Als die Vrrbandsmächlc

in Versailles zu der bekannten Kundgebung in der
polnischen Frage  schritten , gäbest sie sich der
Hoffnung hin , die Resolution werde ans die leicht
erregbaren Gemüter der Polen ihre Wirkung nicht
verfehlen und den Aufbau des voluischen Staates
erschweren. Die Hoffnung erwies sich als durchaus
unbegründet , da die polnische Regierung in einer
klaren und eutichiedencn Antwort auf die Verhei¬
ßungen der Entente nicht eingehcn wollte . Nun
hieß es wiederum von seiten der Entente und der
Entesttepvessc. die Erklärung der polnischen Re¬
gierung sei durch die Zentralmächte erzwungen
worden . Unter diesen Umständen gewinnt an politi¬
scher Bedeutung eine Erklärung , die von einer in
jeder Hinsicht unabhängige p 0 l n i sche n Orga¬
nisation in der  Schw oiz ausgeht . Das in
Lausanne bestehende Komitee „La Pologne et la
Guerre ", das während des Krieges eine riesige
publizistische Tätigkeit entfaltete , und die Zeitschrift
„L'Aigli blanc ", die eine Reihe von Broschüren
über Geschichte, Politik , Volkswirtschaft und Kultur
Polens herausgab und zu ihren Mitarbeitern eine
Reihe hervorragender volitischer Schriftsteller und
Politiker zählt , wendet sich in einer besonderen in
französischer Sprache herausgegebenen Flugschrift
gegen die Versailler Resolution  und
bemerkt, die Westmächte hätten lange gezögert , sich
für den polnischen Staat zu erklären , M , sie auf
Rußland immer Rücksicht nehmen zu müssen glaub¬
ten. Wenn sie nunmehr einen anderen Standpunkt
einnähmen , so dürfte das ein Beweis sein , daß sie
zu der Ucberzeugung gelangt seien , Rußland be¬
stehe als Machtfaktor nicht mehr . „In der Gegen¬
wart ", heißt es weiter in der Flugschrift , „sollten
die Polen aller Parteien endlich begreifen , daß sie
im Augenblick der Regelurrg der Rechnungen mit
allen Vorteilen eines organisierten Staates her¬
vortreten sollten , gruppiert um den Regent¬
schaft  s r a t als das Symbol dev nationalen
Gewalt ."

Jckatcrinburg von den Tschechen erobert
Moskau,  30 . Juli . «W . B .) Jekaterinburg

ist laut Meldung der amtlichen „Jswestija " von
den Tschecho-Slowaken genommen worden . Die
l-olschemistische Presse schlägt aus diesem Anlaß
Lärm und ruft zu den Waffen — Tie „Prawda"
schreibt: Wie eine Lawine wächst die tschecho-slowa-
kistche Gefahr . Wie ein Oelfleck auf dem Papier
dehnt sich die Gegenrevolution aus . Kein Pardon
dem Feind ! D «r Hnngerrin » mutz gesprengt
werden.

Die Erfolge zur See
Weiters 13 000 Tonnen

Berlin,  31 . Jnli . sW. B . Amtlich .) Anf dem
nördlichen Kriegsschauplätze versenkten unsere
Unterseeboote 13 0 UQ Brt.

Schuld und Sühne
Von Geheimrat Dr . Köhler,  Professor , Berlin.
Vier Jahre dauert jetzt der Weltkrieg ; welche

Jahre der Aufregung , aber auch welche Jahre der
unerhörtesten Erfolge für uns ! Als am 4. Au¬
gust 1914 uns England den Krieg erklärte -, und
ä'ls der englische Botschafter , und es war doch
rin angestammter Deutscher , bei der Abreise uns
prophezeite , daß wir dem Untergang entgegen-
giugen , da durchlebten wir Tage der Spannung!
lyib Tage der unruhevollsten Stimmung . Bon
beiden Seiten eingefaßt und auch roch vom
Meere abgeschuitten und zur See bedroht , so
traten wir in den Krieg ein . Das erste aber , was
uns sest und stark jnachte , war nicht nur das

Bewußtsein unserer nationalen Größe und unserer
eigenen Macht , sondern vor allem der tiele Ge.
danke , daß wir in einen gerechten Kriez
cintratcn , daß es ein „ bellum justum " war , ^
dem wir unsere Fahnen entrollten . Ter
danke des bellum justum ist in den Völkern
allerdings vielfach abhanden gekommen , seitdem
die großen Ethiker des 13., 14. und 15 . Jgh .̂
Hunderts seine Tiefe und seine Bedeutung
forschten ; aber wir dürfen ihn nicht uusgebe«
da wir ein ethisches Volk sind und oa uns^
Völkerrecht von dem Grundsatz der Sittlichkeit
durchleuchtet wird . Kriege führen wir j Ut
Selbsterhaltung , oder wir führen sie , we >« i unsere
Lebensinteressen es gebieten : dann aber führe«
wir den dhrieg auch mit aller Kbaft . Der Krieg
ist kein Kinderspiel : in ihm sind alle große«
Zweckmittel gestattet , und nur was zweckwidrig
Leiden und Unheil bringt , soll vermieden werde «;
denn gerade , wer von dem bellum justum übe^
zeugt ist, der weiß auch daß ihm alle wölkex,
rechtlichen Mittel zu Gebote stehen müssen . Dieser
Gedanke hat uns erfaßt und lebt jetzt noch in uns.

Wir wußten , daß ein derartiger Krieg sich
nicht in einem Zug beenden lasse ; die Uebermach
war zu groß , und die Vorsehung schafft zwar
unversehens und mit gewaltiger Hand , aber sh
schasst mit natürlichen Mitteln . Die Vorsehung
aber war verkörpert in der Verbindung unserer
ethischen Kraft mit unserer nationalen Tüchtigkci
und mit der Unerschöpflichkeit unserer Jntelli.
genz . Wir wußten , daß namentilch in dem Punkte
der Militärwissenschaft und Strategie uns
reiche Begabung innewohnt , daß wir alle«
Schwierigkeiten gerecht werden konnten , und wir
wußten , daß der Erfindergeist Deutschlands gren.
zenlos ist, um über alle die furchtbaren Schwierig,
ketten Herr zu werden , die sich uns entgegen,
stemmten . Mit alledem hat uns das Schick,
sal begabt , und so wußten wir . Paß wir siege»
werden , und wir wußten , daß das bellum .justui»
zu einem .für uns günstigen Ausgang führe»
müsse . Der erste siegreiche Einzug in Frankrest
hat uns einen Borsprung gegeben , den unsere
Feinde mit aller Macht selbst in vier Jahre»
uns nicht schmälern Tonnten , und wenn der
Siegeszug nach Paris in jenen ersten Monate»
nicht mögilch war , weil die furchtbare Mach
im Osten drohte , so wußten wir , daß Aus.
harren eine der größten Tugenden der Völker
ist . und vor allem im Kriege ; das hat uns seiner,
zeit Friedrich der Große gelehrt . Alles hrt feine
Zeit ; Gottes Mühlen mahlen langsam , aber sicher,

Ter Kampf im Osten war ein Weltkamp
ohnegleichen gegen eine ungeheure Mehrheit ; bij
dielen Millionen , welche die Russen ausgeboie»
und tüchtig organisieret hatten , schienen uns
zu zerdrücken , und man gestaltete bereits daz
Bild von der Dampfwalze , die uns überwältigte,
Da haben : wir kraft unserer genialen Führm»
in mehrjährigem Ringen einen vollständigen un
endgültigen Sieg erfochten . Ter ganze Osten lieg
zu Boden : das Zarenreich in 'Trümmern , in
unzählige Teile zersplittert : es zerfleischt sich
nunmehr selbst. Uno als Rumänien uns noch
mitten drin überfiel in einem Zeitpunkt der
höchsten Krise , da haben wir es in überlegenem
Ringen vollkommen zu Boden gestreckt . Tie Be<
freiung Finlanbs , alles dieses mit Hilfe Deutsch,
lands , war das kühne Siegeszeichen , und wenn
noch Polen und Litauen der weiteren Gestaltung
harren , so wissen wir doch, daß unsere Interessen
dort stets gewahrt bleiben müssen.
. Lange dauert das Ringen im Westen
in der furchtbaren Lage , in der wir , im Osten
bedrängt , dem Westen nur ungenügende Krästt
zuleiten konnten , haben wir den StellungSkamp
in esiner Weise geführt , die in der Menschheit^
geschichte beispiellos ist . Furchtbare Angriffe an
der Somme , bei Arras , in Flandern suchteil Un)
wegzufegen : wir haben unseren Posten behauptet,
und eine jämmerlich kleine Zahl von Kilometmt
war das Ergebnis , das die Feinde mit Millionen
ihrer Leute bezahlten . Da nahte der Augeubli
unserer mächtigen Offensive , und diese , jetzt uvc
im Werden , hat ims von .Sieg zu Sieg gesühr
und unerhörte ^Triumphe eingebracht . Wie sit
sich in den nächsten Monaten entwickeln wird,
wissen wir nicht ; aber das ist sicher , daß wir aud
hier ganze Arbeit machen werden . Es berühr
uns eigen , wenn wir lesen, was das Maul»
Heldentum der Gegner in den vergangenen viel j
Jahren gezetert hat , von dem Spruch des eng¬
lischen Botschafters über Deutschlands Zukunf
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Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Rcimmichl sSebastian Rieger)

18) Nachdruck verboten.
Dem Mädchen standen die Augen voll Wasser,

und es äußerte durch Zeichen , wie es ihm leid
sei , daß es für die neue Kirche so rein gar
nichts tun dürfe . Der Friedl tröstete es:

„Sei nur ruhig , Luise . Unser Herr nimmt den
Willen fürs Werk . Und wenn du etwas recht
Großes für die Säche tun willst , mußt du beten,
viel beten , daß wir den Segen Gottes haben"

iBvn dem Tage an kniete das stumme Mädchen
oft lange Zeit draußen vor dem eingeschneiten
Mariahilf -Stöcklein und richtete seine glänzenden
Augen unverwandt auf das Muttergottesbild,
ohne jedoch die Lippen zu bewegen.

7.
Die Häunold Rosa hatte im verflossenen Jahre

dem Sonnleitner öfters einen leidenschaftlichen
Auftritt bereitet , war aber von ihm jedesmal
besänftigt worden . — Anfangs der Faste trafen
sich die Beiden zufällig wieder . Als der Friedl

' eines Sonntag abends von Niederwald hereinkam
und am Gundlerhaus vorbeischritt , trat plötzlich
das Mädchen aus der Tür und schloß sich ihm an.

„Willst mich lassen ein bißchen mit dir gehen
oder ist dir meine Gesellschaft zuwider ?" sagte
die Daunoldtochter etwas spitzig.

„Rosa " , erwiderte der Sonnleitner freundlich,
indem erleicht errötete , „ du weißt , daß mir keine
Gesellschaft so lieb ist als die deinige ."

„Wenn du auf meine Gesellschaft etwas geben
tät ' st, könntest mich schon öfter finden , aber man
kriegt dich halbe Jahre laug nicht zu schießen,"
schmollte das Mädchen ; „ ich ŵeiß gar nicht mehr,
wie ich mit dir daran bin ."

„Wie du mit mir daran hist , Rosa ? Ich mein ' ,
da soll doch gar kein Zweifel aufstehen . Was
wir ausgemacht haben , bleibt so fest, daß nur
der Tod daran rütteln kann . Mein Wort wird
dir gut geicug sein > «

„Dein Wort ist schon « M : aber wenn du
wochenweise nicht an mich d« M , wstrd einem der
Glauche .Mt Lx -ML ."

„Rosa " , sagte er mit leisem Vorwurf , „ du tust
mir Unrecht . Ich denke jeden Tag an dich, und
ich träume immer von der Zeit , da wir als
Brautpaar in die neue Kirche einziehen und ein¬
ander glücklich machen ."

Zärtlich hingen seine Blicke an ihrer Gestalt.
Das schmeichelte ihr ; aber sie verbarg die Freude
und sagte halb spöttisch:

„Friedl , in der neuen Kirche werden wir zwei
nicht zusammengegeben . Bis die Kirche fertig ist,
haben wir beide kein Haar mehr auf dem Kopfe."

„Hast du so ŵenig Glauben an mich ?" tat
er verletzt.

„Glauben — Glauben ! Jetzt arbeitet ihr schon
länger als ein Jahr und habt nichts zustande
gebracht als einen Erdäpfelackec . Bin neugierig,
was für Erdäpfel im Frühjahr am Kirchgrund
aufgehen werden ."
M„ Spotten ist das Leichteste , was man bei einer

Mche tun kann , Rosa ."
„Du gibst wohl selbst Ucsach' , wenn die Leute

spotten . — Bor nicht gar langer Zeit hätte sich
kein Mensch zu denken getraut , daß der Sonn-
teitfler einmal wie ein Bettler von Haus zu
Haus rennen und Kreuzer einsackeln würde ."

Eine dunkle Blutwelle schoß dem jungen Manne
in die Wangen . Einen Augenblick schien es , als
ob er eine heftige Antwort geben wolle , doch
beruhigte er sich schnell und sagte gelassen:

„Für mich Hab' ich inicht gebettelt , und für
unfern Herrn zu betteln , ist eine Ehr ' . Uebrigens
bin ich in eurem Haus nicht lästig gefallen ."

„Ja , unsep Haus hast eigens ausgelassen und
uns dadurch 'in die Mäuler gebracht ."

„Es weiß ja ehedem die ganze Gemeinde , daß
dein Vater nichts gibt , weil ihm der Kirchenbau
zuwider ist ."

„Mir ist er auch zuwider — in die tiefste Seele
hinein, " erboste sich das Mädchen . >

„Sv mußt nicht reden , das tut mir wehe ."
„Ich kann nicht helfen : aber einen Aerger

Hab' ich auf diese Kirche , einen ivahren Zorn.
Sie steht zwischen uns , daß wir nicht zusammen
kommen ."

„Wir kommen schon zusammen , Rosa , da ? sag'
ich dir bestimmt . Und das bißchen Warten ^ j -r;t
so schwer , wenn wlir einander gern haben"

„Dir wird 's nicht schwer fallen , aber mir ! Du,
mit dem Kopf voll anderer Gedanken , hast gar
keine Ahnung , was ich leiden muß ."

„Rosa , dein Vater wird doch nicht hart mit dir
sein ?" tat ec erschrocken.

„Hart , das gerade nicht ; aber er verlangt
alleweil dringender , daß ich heiraten soll . Ich
tverde sonst zu alt , sagt er , und er braucht einen
Menschen , den er ordentlich in die Wirtschaft ein¬
führen kann , solange er selbst noch beim Zeug
ist . — Schon hat er einen Bräutigam für mich
ausgesucht , den jüngeren Postmeisterssohn in
Zweibrücken , den soll ich kurz , kreuz nehmen.
Jetzt , was sagst denn dazu ? Hast gär keine Sorge,
daß ich dir verloren geh ' ?"

Der Sonnleitner erblaßte jäh und schwieg eine
Zeitlang , dann sagte er ruhig:

„Nein , Rosa , ich sorg ' mich nicht ; denn ich habe
dein Wort ."

„Ein Wort ist bald gesagt , aber oft sind die
Dinge stärker als wir Menschen ."

Wiederum stieg dem Sonnleitner eine Blutwelle
an den Schläfen empor . Es dauerte einige Zeit,
bis er seine Erregung gemeistert hatte , dann sprach
er scheinbar kalt:

„Rosa , wenn du den Postmeisterssohn lieber
hast als michi, will ich deinem Glück nicht im
Wege stehen ."

Nun erkannte das Mädchen , daß es in dem
Spiele zu weit gegangen war . Rasch einlenkend
schlug es einen heiteren Ton a1f  und sagte:

„Haha , Friedl , jetzt bist einmal eifersüchtig,
und das gefällt mir . Wegen des Postmeistersohnes,
brauchst dich nicht zu grämen . Ich mag ihn nicht
und will nichts von ihm wissen . Jüngst hätt ' ich
sollen nach Zweibrücken hinausgehen , mich von
seinen Leuten nnschauen lassen : aber keinen Schritt
setz' ich vor die Tür . Ich laß mich nicht ver¬
handeln wie ein Stückl Weh , — Hab' schon auch
meinen Kopf ."-

„Jst 's bloß der Kopf , Rosa ^ tat er immer
noch unzufrieden^

..Nein , nein , du ungläubiger Thomas , es ist
schon auch das Herz dabei !" erwiderte das Mädchen
feurig : „ mein Herz ist immer dein geivesen und

wird nie einem andern gehören . Daß mir aber
das lange Warten schwer fällt , kannst mir nicht
verdenken ."

„Verdenken tu ' ich dir 's nicht , Rosa ." sagt«
er weich und innig : „ aber schau ', zuerst kommt
der liebe Herrgott , und dann kommen erst wb
Menschen . Unserm Herrn da in Hochwald eint
Wohnung zu bauen , ist meine Pflicht , meine Ehre,
mein Lebenswerk , für das ich all meine Kräfte
eingesetzt Hab' . Wenn ich jetzt den Stiel wieder
auslassen und wie ein weilwärtiger Brrb ' davon-
laufen tat ', so müßt ' ich- mich vor Gott und beit
Menschen schämen und am meisten vor dir , Rosa!
du könntest mich gar nimmer achten und lieben:
sondern müßtest mich als einen Schwächling an-
sehen . . . . Und jetzt will ich dir noch was sagen,
paß auf ! Du sollst nicht mehr auf unbestimmti
Zeit warten . In einem Jahr steht die Kirche feckb
da und dann machen tvir Hochzeit . Ich Hab' einen
eigenen Plan, , wie ich, die Mittel aufbring ' , und
du kannst mir ' vertrauen ."

„Wenn 's bloß mehr ein Jahr dauern würde
zweifelte das Mädchen , „aber , aber . .

„Ich sag ' dir noch einmal , in einem Jahr steb
die Kirche fertig da, " erklärte er bestimmt : ,,un»
dann erfüll ' ich deinem Vater jeden Wunsch . ®
mag verlangen , was er will ."

„Friedl , Friedl , das ist einmal eine Red' ?
jubelte das Mädchen ; „wenndu das tust , wartet«
schon noch ein Jahr ."

Stürmisch griff Rosa 'nach seiner Hand und
wollte ihn küssen. Er lvehrte sie sanft ab , indens
er mit kräftigem Druck ilwe Rechte festhielt . Dabe^
sagte er:

„Schau ' , du bist ein kluges , braves Mädiherll
ich Hab' dich gern ."

Sie schritten im traulichsten Gespräch den Md
^ n0T1, (Fortsetzung folgt.)

T
di
pi
N
h.
<5
st
bi
bi
se
L,
st
lo
Z
n,
if
n,
A
di
n,
ir
NI
NI
C
dl
if
R
8

Du weißt ein Leid aus Gottes Hand
Durchläutert dich wie Fenerbrand,
So lerne , wenn sich Menschen kränken,
Daß Gott aucki dies dir schickt zu denken.
Das mindert zwar nicht ihr Verschulden»
Aber es cetnigr Letzt Erdulden.
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Donnerstag I . August I91S __
j,;s - u all den törichten Reden des Lloyd George.
Me oft bat man uns verkündet , daß wir die
O^ cn Reserven eingesetzt hatten , oaß wir auf
die Tefensive beschrankt wären und allmählich
!xie ein Baumstamm vom Wurm zernagt iiniroen!
Nie oft ist uns Aushungerung angedroht worden
^ und welches Elend hat sich' im Gegematz
dgzu über unsere Feinde ergossen : Frank-
xeichs reiche ,Städte verwüstet , Tausende von
Orten zugrunde gegangen , Landesgebiet von un¬
geheurem Umfang zur Wüste geworden und
führ Jahrzehnte jeder Kultur entzogen , Paris
entvölkert , dne (französische Gesellschaft in die
Provinz fliehend, Frankreichs Norden nniec Eng¬
land und Amerika gebeugt , so daß niau sich
schließlich nach Erlösung durch uns sehnen wird:
j,gs ist die Sühne für Poincares Verbrechen , als
er mit dem Zaren den Krieg ansheckte ! Englands
Handels flotte zu einem großen Teil vernichtet,
die englische Zufuhr gehemmt , und der Staat,
der nicht aus der eigenen Landwirtschaft leben
kann, wehr und mehr einer dunklen Zutunzi
meisgegeben ! Und über London , wie über Paris
fallen die deutschen Bomben ! Dieses stolze Eng¬
land konnte sich notdürftig an unseren unver¬
teidigten Kolonien ersättigen oder gegenüber der
Türkei einige Vorteile erringen : doch auch hier
hat die Weltgeschichte ihre Nemesis drohend ge¬
zeigt : Bosporus und Dardanellen blieben ge¬
sperrt, und die pomphaft angekündigte Expedi¬
tion gegen Konstantinopel ist schmählich gesclei-
tcrt. In Palästina sind unsere Feinde stecken
geblieben , und in Mesopotamien ist es ihnen
sucht anders ergangen.

Und was die Kleinen betrifft : .Serbien ist
hinweggefegt , Montenegros König kann jetzt nur
noch seine Nolle als Schwiegervater lveitersoielen,
und das Italien , das vor drei Jahren mit Riesen¬
schritten glaubte über Trient , Laibach nach Wien
rordringen zu können , ist hinter die Piave zurück-
geworfen und meint nun noch einen Triumph
feiern zu können , wenn die Hochfluten des Flusses
es bis letzt ror dem Zusammensturz retteten!
Ich will ' nicht von Japan sprechen , das schon
angesangen hat , eine furchtbare Verlegenheit der
Entenlevölker zu werden , die / es kaum niehr
als Bundesgenossen betrachten können , sondern
als  störendes Element , das in irgendeiner Weise
begütigt werden muß . So steht die Weltlage , und
es wird sich erfüllen , was wir bei Beginn Des
Krieges alle dachten : wenn es irgendwie eine
Gerechtigkeit in der Weltgeschichte gibt , so wer¬
den unsere Feinde daniedersinken : denn mag
euch in kleinen Dingen mitunter die Geschichte
ihre eigenen Bahnen gehen, , in allem Großen
ist die Weltgeschichte gerecht.

Die sranzösffche Sozialdemokratie
Genf,  31 . Juli . Tie Verhandlungen des Na-

lio nalr ates d er so zia li stischen  P ar tei
Fransteichs haben wie bereits gemeldet , zu einem
glä izenden Sie g de r b is he ri g e n Mi iibeit«
heit  geführt . Ter mit großer Mehrheit ange¬
nommene Antrag Longuet  liegt jetzt im
Wortlaut vor . Ec betont im Wesentlichen , daß
die Partei seit Beginn des Krieges stets ihren
Entschluß bekundet habe , an der Verteidigung der
Nation teilzunehmen . Er stellt sodann 'fest , daß
die Regierung ,unverantwortliche diplomatische
und militärische Fehler begangen habe , und daß
es nun dem unvergleichlichen Mute der französi¬
schen Soldaten zu verdanken sei , wenn das Land
immer wieder gerettet worden sei . Tie Partei
verlange deshalb eine RevisionderKriegs-
Siele  der Entente und den Bruch mit den impe¬
rialistischen Bestrebungen aller Art . Die Tages¬
ordnung .stellt sich sodann auf den Boden des
Völkerbundes im Sinne des ursprünglichen Pro¬
grammes oes Präsidenten Wilson . Die Partei
erklärt sich deshalb ohne Vorbehalt für die Ein¬
berufung ei n es i n t er n a ti o n a le n P a r-
teitage  s . Es sei geboten , sich mit den Arbeiter¬
organisationen der Ententeländer ins - Einver¬
nehmen ,zu sehen , um die Regierungen zu zwin¬
gen, den internationalen Parteitag zu gestatten.
Tie Vertreter der Partei im französischen Parla¬
ment werden ansgefordert , notwendigerweise die
Kriegs kr eoite zu verweigern,  um die
Passe zu erlangen . Tie Tagesordnung Vonguet
verlangt sodann , daß die Sozialisten unter keinem
Vorwand politische Pläne begünstigen , die gegen
die russische Revolution gerichtet sein sollen . In
keinem Falle oürsc eine Intervention gebilligt
werden , die nicht vorher von allen Gruppen oes
russischen Sozialismus angenommen s i Die
Tagesordnung bedauert und verurteilt schließlich
die Kriegskunogebung oer vierzig Abgeordneten
vom rechten Flügel wr Partei und betont die
Notwendigkeit , die Disziplin und Einheit inner¬
halb der Partei aufrecht zu erhalten . Für die
Strömungen , die sich in der sozialistischen .Partei
immer nlehr geltend machen , ist es bezeichnend,
daß die Tagesordnung der neuen Minderheit , die
in.  Renaudels trägt , grundsätzlich die-
lewen Maßregeln fordert , wie die Tagesordnung
vonguet .. Die Tagesordnung der Zimmerwalder,
welche die sofortige Beendigung des Krieges ver¬
engt , wird von den Zeitungen infolge eines
Zensurverbotes nicht veröffentlicht . Das bezeich¬
nende m allen Kundgebungen des Nationalrates
l!t gemeinsame Forderung einer "Wiederauk-

E>er internationalen .Parteibeziehungen , die
u eines französischen Feldzuges gegen
die Bolschewiki und der Verzicht auf irgend eine
neue Formel über die Zukunft Elsaß -Lothringens
und per slawischen Länder Oesterreichs . Wenn

die Kundgebungen des Nationalrates noch
mit den letzten Wünschen des Parteitages von
^lermont Ferrand vergleicht , so ergibt sich , oaß
»er Negierungssozialismus vollständig .unterlegen
!v daß die Entwicklung der Partei mit
^resenschritten dem Friedensprogramm der
Limmerwalder zustrebt.

Ter französische „Pserdeschlächier"
öurch viele Zengencius 'agen einwandfrei

L,*0'daß  zahlreiche französische Aerzte
l»-v- n !^ horter Grausamkeit deutsche Verwundete
TeifW l)atzen Den Gipfel der Grausamkeit tr=
dein er» r die Handlungsweise eines Arztes aus

Der Reservist W . K . sagt
berri -f,i°^ u -6e,r diesen Rohling folgendes aus : „Hier

schlechte Zustände . Kranke mit
kern ^ " ^udungen lagen hier fast auf blan-
«tefh-put }n*w&en, worauf nur ganz wenig Stroh
kan ; „L wat - ärztliche Behandlung war hier
die fpita i? 6,1 menschenunwürdig . Wir hatten alle
kundiaer 97 ^V ^ gung . daß der Arzt mit offen-
unh F , tc¥ --»rauf bedacht war . uns zu guälen
sie au» i ie \ en' Bei Operationen , und waren
eine schwerer Natur , nahm er niemals
bei einem ^ â ^ des Betreffenden vor . <Älbst wenn
werd °n ein Knochen nnsgemcißelt

"' «.ü b̂rauchte er keine Narkose , son-
» «re upd meißelte an dem Knochen herum.

«h eivisqe

ohne sich um daS Jammern und Schreien der Ver¬
wundeten zu kümmern . Wenn ein Kamerad mit
größter Energie und äußerster Wvllcnsanstrengung
das Schreien zu unterdrücken suchte, dann kratzte
und meißelte der Arzr so lange an dem Knochen
herum , bis er ihn zum Schreien gebracht hatte.
Wir nannten diesen brutalen Arzt nur den „Pferde-
schlüchter". Es kam sehr häufig vor , daß , wenn
besonders hart gequälte und mißhandelte Kame¬
raden laut schrien , sich an den Fenstern die Zivil¬
bevölkerung ansammclte . Man konnte dann stets
beobachten , daß die Leute sich über das Schreien
der deutschen Kriegsgefangenen unbändig freuten
und laut lachten ." Daß ein Mann , der die Ehren¬
pflicht eines Arztes zu erfüllen hat , so tief sinken
kann , ist ein Zeichen für den Abgrund der Ver¬
rohung , in den der blinde Haß das französische Volk
in diesem Kriege gestürzt hat.

Minenftncr in der Champagne
Ans dem Felde wird uns geschrieben:
Bet der jüngsten Offensive galt es , starke.

Stellungen ün den Wächtern der Champagne , am
Poelberg , Keilberg , Höchberg cinzunehmen . Wciß-
häuptig lagen die Höhen , vom Kreidcstaub wie mit
einer Schneeschicht bedeckt. Bon ihnen lugten scharfe
Augen , die lichtstarken Objektive der Fernrohre,
west ins Land . Sie sahen jedes Fahrzeug , das die
Straße zog . jeden Trupp , der die Geländcwellen
überschritt , lind doch blieb den Späheraugen der
große Anmarsch verborgen , der dem beißen 15. Juli
vi .rausging . Es war nicht leicht für jene junge
Waffe , die bei allen Offensive » mit eisernem
Hammer gegen die Feindstellungen pochte, für
unsere Minenwerfer,  ihren gewaltigen
Materialaufniarsch rechtzeitig und vollendet durch-
zuführcn . Wenige kurze Sommernächte standen
den Pionieren nur zur Verfügung , um Minen-
wcrfer und Munition an die Jnfantcriclinien
heranzubringen . In schwülen Nachtstunden galt
es Arbeit zu leisten , das Tageslicht nicht zeigen
durfte . Fest packte die Kreuzhacke in den Kalkstein,
und doch erzählte keine Fliegeraufnahme von den
entstandenen Werferständen , Nischen und Stollen.
Tausende sehnige Anne zogen die Werfer heran,
tausende Nacken krümmien sich unter der Zentner¬
last der schn-eren Minen . Aber kein neuer wcitz-
lenchtender Kattpsad ward in die dürftige Gras¬
narbe getreten . Nur die frischen starrenden Granat¬
trichter an den vorhandenen Wegen und Pfaden
sprachen von den gefahrvollen nächtlichen Gängen
der braven Pioniere . Und heute kam ihr Ehren¬
tag ! Heute durften sic ihre eisernen Kolosse dem
Feind hinübependen . Sie durften der Infanterie
die Gasten legen , durch die sie ungehindert den
Gegner überrannle . Aber leicht wurde es den
Pionieren nicht ! Der seit Beginn des Jahres so
oft überraschte Gegner machte heftige Feucriiber-
fälle . Durch naheiuschlagenbe Schwcrgranaten
wurde mancher fertig und blank stehende Werfer
in der Kreide vergraben . Dort riß ein Splitter
dem Mann vom Meßtrupp den Kompaß aus der
Hand , weiß überzogen , den trockenen Kreidestaub
in Mund und Rase , legte hier eine Mannschaft
den verschütteten Munitionsstollen frei . Die Nacht
öcs Angriffes war da. Kurz vor dem Einsetzen
unseres F-cuccS begann das Rollen und Dröhnen
eines starken feindlichen Feuerüberfalls . Aber
pünktlich zur befohlenen Zeit setzte das Mincnfeuer
voll ein . Gewaltige Schläge , alles andere über-
töncnd , durchzitterre die Lnft . Schon leuchteten
weiß in das Frühlicht des Tages die Staubwolken
van den zahlreichen Einschlägen , da klangen und
rumorten die Instrumente des Gasalarms . Heiß
ward die Arbeit unter der Gasmaske . Aber wacker
süwssen die Pioniere weiter . Breite und tiefe
Lücken klafften drüben im Drahtverhau , Die feind¬
liche Grabenbesatzung wurde erschüttert . Der
Sturm gelang , und bald honte man nur noch aus
der Ferne zwischen den Arttzllerieschüssen die
stärkeren Einschläge der die Infanterie begleitenden
Minenwerfer.

Hertling
Berlin ,31 . Juli . (38 . B .) Tie „ Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " veröffentlicht folgende Be¬
richtigung : Durch einen Fehler in unserer Re¬
gistratur M in .dem Artikel über den Grafen
Hertling  im heutigen Morgenblatt sein G e
burtstag  auf den .31 . Juli statt auf den
31 Angnst  verlegt worden . Wir bedauern es,
wenn durch dieses Mißgeschick  auch ander¬
wärts Jrrtümer entstanden sein sollten.

Aus aller Wett
Bad Nauheim.  31 . Juli . Keine Obdach¬

losen !) Vor einigen Tagen ging durch unsere
Zeitung , eine Notiz : wonach in Bad Nallheim
drei Äriegersamilien mit je sech-s Kindern in den
Straßen Nauheims obdachlos umherirrten ! Ter
Haus - und Grundbesitzerverein Wiesbaden ist die¬
ser Notiz etwas aus den Leib gerückt nnd bittet
uns um Aufnahme folgender Zeilen : , ,3lus eine
Anfrage bei der dortigen Stadtverwaltung er¬
halten wir heute die Nachricht , daß in Nauheim
stäemand obdachlos ist , allerdings auch ein ge¬
wisser Wohnungsmangel herrscht , und auch Woh¬
nungsankündigungen zum 1 . Oktober ergangen
sind . Ueber die Aufrechterhaltung dieser Kündi¬
gungen schwebten gegenwärtig Verhandlungen vor
dkm städtischen Einigungsamt . Wir glauben , daß
diese Richtigstellung im öffentlichen Interesse ge¬
boten ist , da erfahrungsgemäß durch derartige
Nachrichten unnötige Beunruhigungen hervorge¬
rufen werden .^ — Es wäre <>ut , wenn allen
alarmierenden Gerüchten so scharf nachgegangen
würde , wie in diesem Falle . Die Presse würde
dies am meisten begrüßen.

Köln,  30 . Juli . (Lohnbewegung der Holz¬
arbeiter .) Tie fortschreitende Teuerung gab Ver¬
anlassung , daß seitens der Holzarbeiter an vielen
Orten Deutschlands Lohnsordernngen erhoben
wurden , deren Nichtbewilligung hier und da zu
Arbeitsniederlegungen sührten . Zu den Vorgän¬
gen nahmen Städteverrreterkonferenzen des Zen¬
tralverbandes christlicher Holzarbeiter und der
übrigen Holzarbeiterorganisationen Stellung . Be¬
schlossen wurde hier , die Lohnbewegung in ein¬
heitliche Bahnen zu lenken und allen Arbeitgeber-
oraanisationen im deutschen Holzgewerbe owrch
die Gewerkschaftsvorstände die Wünsche der Holz¬
arbeiter unterbreiten zu lassen . Diese Wünsche
zielen auf eine Lohnerhöhung ^ von 30 Psg . die
Stunde , Festlegung von Mindestlöhnen für Fach-
und Hilfsarbeiter , Erhöhung .ver Montagesätze usw.
Bei einem befriedigenden Entgegenkommen der
Arbeitgeber sollen die bestehenden Tarifverträge
um ein weiteres Jahr verlängert werden.

Neuwied,  2 ?. Juli . Ein starkes Gewitter
mit Hagelschlag zog gestern über den Kreis Neu¬
wied . Im oberen Wiedtale , in den Bürgermei¬
stereien Neustadt und Asbach , sielen Hagelkörner
in der Größe von Taubeneiern.

Berlin,  30 . Juli . (W . B . Amtlich .) Nack Mit¬
teilung der Eistubahudiieitlon in Bromberg beträgt,
wie bis letzt festgestellt werden konnte , die Zahl der
Toten ungefähr 40 , die der Schiververlctzten 18 , die
der Leichtverletzten 2.

B r e s l a u , 28 . Juli . Tie Zensur verbot dem
Lobetheater ijt Breslau die Aufführung der Tragi-

komödie„Ter Schrittmacher" vvw Overw«g Und
Ritkchel. iveil das Stück den höheren Beamten¬
stand in der allgemeinen Achtung hcrabzusetzen
gcciguel sei.

Aus der Provinz
t. Hallg arten,  31 . Juli . Vizefeldwebcl Andreas

Semmler  ist zum Leutnant d. R. bcsördert worden.
B raub  ach , 31 . Juli . In der vergangenen

Nacht wurde dem Bäcker Eschenbrenner in der
Lahnsteinerstraße ein Schwein im Stalle ab ge¬
schlachtet und gestohlen . Der ganze Hergang ge¬
schah so lautlos , daß unmittelbar über dem
Stall schlafende Hanseinwohner , nichts von dem
Vorgang hörten.

t. B a d H o m b u r g v . d. H>., 30 . Juli . In der
Nackit zum Montag wurden aus einem hiesigen
Fabrikbetriebe sieben Ledertreibrieinen
in einer Gesamtlänge von rund 48 Metern ge¬
stohlen.  Bon den Dieben , die auch noch andere
iGegenstände aus dem Anwesen stahlen fehlt bis¬
lang jede Spur.

Falken stein, 3l.  Juli . Ihre goldene Hoch¬
zeit begehen am Sonntag die Eheleute Gemeinde-
rechner a . D . Heinrich Rudolph hier.

Elz,  81 . Juli . Die Zelluloidwerke  beab¬
sichtigen zwecks Erweiterung der Fabrikanlagen , die an
dem Ofiheimerwcg gelegenen Grundstücke käuflich zu er-
werkcn : sie haben sich mit den Besitzern schon , n
EmUrnehmen gesetzt. Doch konnte bis letzt eine Eini¬
gung über den Preis noch nicht erzielt werden.

Schönborn,  29 . Juli . Am Samstagmittag
ist die Ehefrau des Bergmanns L. von hier, die
aus dem Falbe beschäftigt Mar , von einem auf
der Flucht befindlichen kriegsgefangenen Russen
angefallen und zu Boden geworfen worden . Auf
die Hilferufe der Frau kam deren Vater , der zu¬
fällig in der Nähe war , herbei . Als der Russe
sah , daß die Luft nicht rein war , suchte er das
Weite , mutzte jedoch > verschiedene Kleidungsstücke
in Händen der Frau lassen . Er ist nur noch
bekleidet mit Hemd und Hose . Der Flüchtling
mußte außerdem noch ein Quantum Lebensmittel,
Butter , Äer usw ., die er tags zuvor durch Ein¬
brüche in Niederneisen an sich gebracht hatte,
zurücklassen.

Hachenburg,  29 . Juli . Gestern wurde in
der von Pfarrer Tr . Step er  erbauten neuen
Kirche zu Hachenburg ein Herz - Jesn»
Bild  eingeweiht . Das prächtige Bild .finoct
allgemeine Bewunderung.

Kirchliches
Freiburg  i . B . , 30 . Juli . Domkapitular

Fritz wurde zum Generalvikar ernannt.
Dillin gen (Bayern ) . Am 1 . August feiert

Herr Prälat Domkavstular Dr . Ahle  in 'Augs¬
burg sein goldenes Priesterjubiläum . Eine Anzahl
Priester der Diözese Limburg waren in der
Kulturkampfszeit als Alumnen des Priestersemi¬
nars zu Dillingen Sichüler des Herrn Jubilars.
Dieselben haben sich daher auf Einladung des
Seminarregens zu Tillingen mit den übrigen
Schülern ihres verehrten Lehrers an einer Ju¬
biläumsspende beteiligt , wo.für ihnen an dieser
Stelle herzlich gedankt sein soll . Die Spende der
sämtlichen ehemaligen Schüler des am Tillinger
Seminar znerst als Subregens , sodann als Re¬
gens angestellten nunmehrigen Jubilars erreicht
die Höhe von 4000 Mark , welche letzterem am
31 . Juli iu Augsburg überreicht werden sollen,
damit er sie nach seinem Ermessen für die von
ihm geleitete Marienanstalt oder für die weiblichen
Jugendvereine , denen er viele Jahre hindurch
in unerschöpflicher Freigebigkeit Helfer nnd Führer
war , oder für einen anderen Zweck verwenden
möge.

Aus Wiesbaden
Kälc- und Eieroerteilung

In dieser Woche kommen neben den bereits be¬
kannt gegebenen Waren noch 8 <> Gramm Rön-
neckcr - Käse  zur Verteilung . — Der Preis für
die zur Abgabe gelangenden Eier mußte nachträg¬
lich ans 55 P f g . feitgeseht werden , da gemäß der
inzwischen eingelaufeneu Rechnung diese Ware aus
dem Auslande stammt und der Einkaufspreis sich
daher entsprechend hoherFtcllt . Der Käse ist, eben¬
so wie der in der vergangenen Woche verteilte Lip-
taucr -Kase , der Stabt von der Rhein - Mainischen
Lcbensmittelstclle zur Verteilung zugewiesen
worden.

Höchstpreise für Gemüse
Die Hüchstprepe für Gemüse sind mit Wirkung

vom 2.  August ab etwas erniedrigt  morden , wie
in der im Anzeigenteil veröffentlichten Bekannt¬
machung ersichtlich ist.
Mctallabgabe der Ladcnbesitzer» ud Fabrikanten

Die Handelskammer schreibt hierzu : Durch die
Bekanntmachungen M . 328,7,15 . und M . 8. 1. 18.
K. R . A. sind eine große Reihe von Haushaltungs¬
und Etnrichtungsgegenständen , Dekorationsartikeln
Galanteriewaren , Türklinken , Fenstergriffe und
dergl . beschlagnahmt worden . Soweit sich diese
Gegenstände in Haushaltungen , Geschäftsräumen
und Betrieben in Gebrauch befinden , sind sie zum
Teil schon in dem Jahre 1915 enteignet worden und
mutzten bezw . müssen an die kommunalen Snmmel-
slellen abgclieferr werden . Die gleichartige , bet
Ladenbesitzorn und Fabrikanten vorhandene Han¬
delsware , die nach erfolgter Beschlagnahme durch
sreihändigen Verkauf an die Kriegsmetall -Aktien-
pesellschafr der Kriegswirtschaft Angeführt werden
sollte , ist nicht annäheimd in deni erwarteten und
erforderlichen Umfange abgegeben worden . Durch
die Anforderungen der Heeresleitung hat sich eine
vollständige , zwangsweise Einziehung der oben er¬
wähnten Gebrauchsgcgenstänüe , Türklinken usw .,
trotz schwerwiegender Gegengründc nnd lebhafter
Proteste der Besitzer nicht vermeiden laßen . Im
Hinblick hierauf wird auch die endgültige vollstän¬
dige Erfassung der gleichartigen Handelsware,
deren Weiterveräußerung oder Verarbeitung ohne¬
hin durch die Beschlagnahme unterbunden worden
ist. zur unabweisbaren Notwendigkeit . Entsprechende
Zwangsmaßnahmen sind bereits eingeleitet und
werden auf das Schnellste und Energischste zur
Durchführung gelangen . Bei dieser Lage der Ver-
hältnifse werden die Besitzer der zuw Verkauf be-
jtlunntcn Türklinken , Fenstergriffe , Einrichtungs -,
Saushaltungs - und Dekocatjonsgegenstände,
Galanteriewaren nnd dergl . in letzter Stunde noch¬
mals auf die Möglichkeit des freihändigen Verkaufs
dieser Metallgegenstände an die Krictzsm >eta >ll-
Aktiengesellichasi Berlin ' hingeroicieu . Wie bei
früheren Abgabe » bedienen sich die betreffenden
Metallbesitzcr am beiten der Perinittlung der im
hiesigen Bezirk errichteten „VerkraUerrsstellc für
freiwillige Sparmekallabgabe ^ bei der Handels¬
kammer in Wiesbaden , ÄöeltieMraße 23.

Die Reirtenlnse«
Der § 1 des Ma „ nschnftSvcrsorgunaSgefetzkS,

auf dem die Rcnkcnvrrsorguug der dem llntcr-
ofsizicr - und Mannschastöstande angehörigen Mili-
tärpersoncn beruht , sieht nur dann einen Renten,
anjpruch vor , wenn die Erroerbsfähigkeit infolge
Dicnstbcschädlgilng ausgehoben oder um rvenigstens
W%  gemindert ist. Häufig tritt nun den Fall ein,
daß innerlich Kranke rinn Heeresdienst eingezogen
werden , die dann bei der Entlassung ohne Anspruch
auf Reute bleiben , weil ihr Leiden schon vor dem
Eintritt in das Heer bestanden hat und eine Ver¬
schlimmerung durch die besonderen S êrhältniffe des
Militärdienstes nicht nachzniveisen ist. Hierin
liegt eine gewisie Härte für den Betroffenen , der
in seiner Erwerbsfähigkeit tatsächlich oft in glei¬
chem Maße beschrankt ist wie ein mit Rente ent¬
lassener Kriegsbeschädigter . Daher gewähck auch
die Militärbehörde in derartigen Fällen , sofem
für den Krauten ein Bedürfnis hierzu vorliegt,
eine vorübergehende , sogenannte bedinste Rente,
die die Hälfte des für den Dienstgrad zuständigen
Betrages der Vollrcnte erreichen kann.

Meist werden diese Kranken bei dem Ilebergang
ins Enuerbsleben die gleichen Schwierigkeiten
finden , auf die Kriegsbeschädigte allgemein stoßen.
Die bürgerliche Fürsnrge wendet daher auch ihnen
ihr besonderes Augenmerk - u. Dabei sind die
Grenzen der Zuständigkeit möglichst weit gezogen.
I « der Regel genügt der Nachweis , daß der Kranke
durch Aufnahme iu den Heeresverband aus seinem
bürgerlichen Berufe herausgerisien wurde und ihn
nun nicht ohne weiteres wieder aufnehmen kann.
Die Maßnahmen der ergänzenden Heilbehandlung
werden auch den Rentenloseu ohne Einschränkung
zugänglich gemacht , sofern hierdurch eine Befferung
ihres Leidens erreichbar scheint . Erst in Fällen , in
denen es sich nach ärztlichem llNeil um eine lang
dauernde Erwerbsunfähigkeit handelt , wird in der
Regel der Nachweis einer Dienstbeschädigung ver¬
langt , wobei die militärisHe Entscheidung nicht
immer allein maßgebend ist.

Die Einrichtungen der Fürsorge stehen demnach
auch dem rentenlos Entlassenen in der gleichen
Weisen offen wie dem Renten bezieh er , um ihm den
Ilebergang ins Erwerbsleben zu erleichtern.
Kein Einfuhrmonopol des Webwaren -Großhaudele»

Durch die Tages - und Fachpresse ging kürzlich
die Mitteilung , cs schwebten Verhandlungen mit
dem Ziele , dem Wcbwaren -Großhandel das Ein¬
fuhrmonopol in der Nebergarrgswirtschaft zn über¬
tragen . Tatsächlich hat der Zentralverband des'
Deutschen Großhandels , unterstützt non der organi¬
sierten <Yroßkonfektion derartige Pläne verfolgt
und bei den amtlichen Stellen durchzusehen sich be¬
müht : insbesondere bestand dabei die Absicht , den
Betrieben und Einkaufsgesellschiiften des Einzel¬
handels die Möglichkeil der nnmittelbaren Einfuhr
aus dem Auslande abzuschneiden . Der Verband
Deutscher Textilgeschäste e. B . in Berlin hat als¬
bald in einer eingehend begründeten Denkschrift
an die Regierung gegen diese Pläne Stellung ge¬
nommen und darauf nunmehr nom Staats¬
sekretär des Reichswirtschaftsamts
die Mitteilung erhalten , es sei nicht beabsichtigt , dein
Großhandel eine Monopolstellung für den Ein¬
kauf von Textilwaren im Ausland cinzmäumen.
Diese unzweideutige Erklärung der Reichs-
regierung ist aus wirtschafts - und sozialpolitischen
Gründen , namentlich auch vom Standpunkt der
Verbraucher nur zu begrüßen.

Schreibmaschinendurchichläge sind keine Drucksachen
So hat das Reichspostamt kürzlich auf eine An¬

frage entschieden und dies mit einer ziemlich kniff-
lichcn Auslegung begründet . Sie weist u. a. nicht
mit Unrecht darauf hin . daß, wenn für Durchschlage
das Drncksachenporto zugestanben rvürde , jeder Ab¬
sender in der Lage wäre , die Urschrift des mit der
Schreibmaschine geschriebenen Briefes zurttckzu-
halten nnd lediglich der Portoersparnis wegen
einen Durchschlag gegen die Trucklachentaxe abzu-
scnben . Ein derartiges Pcrfabrerr hätte einen
unabsehbaren Gebührenanssall für die Postkaff«
zur Folge.

Der Laubsiltterknchen
Die Pferde an der Front bekommen das ge¬

sammelte Laub in Gestalt von Laubfuüerkuchen , da
durch die feine Vermahlung eine viel bessere Aus¬
nützung im Magen ttattfindet , andererseits große
Ersparnisse an Transportkosten und eine beauewere
Handhabung möglich wird . Das Laub wird zuvor
völlig getrocknet , hernach zu stinem Loubhenmehl
vermahlen , und nun mit Melasse unter hobern
Druck zu Laubfntterknchcn gepreßt . Durch das
feine Verwählen werden die Zellwände teilweise
zerrissen , und die wertvollen Nährstoffe in den
Zellen den Magensäften zugänglich gemacht , wo¬
durch sich der Nährwert des Laubes beträchtlich
steigest . Zweitens sichert die feine Nermahlung
festere Kuchen mit kleineren Lnftzwischenräumen,
die die Schimmelbildiing schwerer aufkornmm lafferr,
das Verderben also hindern . Auf diese Weise wird
ans unserem Banmlaub ein recht noerwolles Futter,
gemacht . Der Befund der Analyse des Tier-
physiologischen Instituts der Kgl. Landw . Hochschule
in Berlin ergab , daß dieser Laubfuttertuchen tm'
verdaulicher Substanz enthielt : 9,87 % Rohfaser,
5,88 % Fett . 7,25 ® Protein nnd 26,79 °,'o stickstoffreie
Bestandteile , sodaß sich ein Stärkervest von 42,4 kg-
auf den Doopelzontuer ergibt . Dieter Stärkewert
übertstffi also selbst vorzügliches Heu noch so er¬
heblich , daß wenn 8,2 kg Heu für ein Pferd von
5dl ];|- Gemichi als Erhaltungsfutter ansreicherc,
von Lattbsutterkucken nur 5.0 kg benötigt werden:
mithin ist der Laubfutterkuchen unr btT nahrhafter
und steht mittlerem Hafer nahezu gleich.

Feindliche Flieger
Die gestern vormittag geweldeterr Flieger zeigterr

sich in unserer nächsten Nähe : in den Feldgemarkungen
der Oste Ad» lsseck, Breithardt , Vorn nnd Steckomoth
ließen die Flieger einige Bomben niederfallen , die
in den Wiesen  keinen Schaden cinrichNen konnteri.
Ueber den Besuch der feindlichen Flieger auf dern
platten Lande  war man natürlicher Weise etimrs
überrascht.

AuszciHnvog
Dem 2. Vorsitzenden des UiesDadenerMilitär.

Vereins , Herrn Schreinernreister Karl Stauch,
wurde das Werdienstkreuz für Kriegshilfe verlieherr.

Personalien
Burggraf Nikolaus zu Dohna , der heldenkühne

Führer der , /Möve ", zeigt seine Verlobung mit Frau
Hilda v . Lassest, geh. Frl . o . Reichenau, Witwe des
gefallenen Korvettenkapitäns d . üasfert , aw.

Zum Letter der Abteilung Brairdschutz beim stell-
vcstretendcn Eencralkommando des 18. Armeekvrhs
ist der lMilitär -Branddirektor Stahl in Mainz (Brand¬
direktor in Wiesbaden ) ernannt worden.

Die Sicherheit der Volizeinlauaschafi
Zur Sicherung der Polizeibeamren ist Befehl ge¬

geben, daß dieselben nun,nci >r auch bei Tage , aller¬
dings unter dem Waffenrock, eine Schußwaffe zu tragen
ha . Den Anlaß zu dieser AnordMng haben die
vielen Llngcifse gegeben, weiche nicht iwr hier , sondern
auck> an verschiedenen anderen Orten , aus Schutz¬
leute , während sie dienstzich einschritten, ausgcführt
worden sind.

August-Programm- cs Kurhauses
Aus dem Prog -awm d-ox Kurvernoaltung fi >r

den Monat August , das air gntercsstnten Lin der
Knrhans -Tl 'geskassc sowie irci Verkehrsbüro
kostenfrei verausgabt wird , seien an besondere«
Veranstaltungen genannt : An> MtttrVvch , den
ein Operetten - und itDalzerabellö, ' anr Samstag,

I
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Sen 10., um 4 und 8 Nhr , volkstümliche Doppcl-
konzertc im Kursarten mit Bott rügen des Wies¬
badener TrompeterquantetkS während des Abend-
konzertes : am Mittwoch , den 14., ein Symphonie-
kvnzert, - am Lamstag , den 17, zu Ehren des Kai¬
sers Karl I . von Oesterreich ein österreichisch-un¬
garisches Rationalkouzert , am Sonntag , den 18,
ein volkstümlicher Abend mit Doppelkonzert und
Vorträgen des Wiesbadener Waldhornguartetts,
am Donnerstag , den 22., wieder ein Symphvnic-
konzert : am Sonntag , den 25., ein Johann Strauß.
Abend und arn Donnerstag , den 2g., ein deutscher
Opernavend . — Bon Sonntag , den 4. August ab,
ftnden die Konzerte in der Kochbrunnenanlage
wieder täglich , an Wochentagen um 11 Uhr, an
Sonntagen itut 11 V* Uhr statt . Vom 1. bis
4. Angrrst sowie am 12., 19. und 26. August werden
die Avonnenrcutskonzerte von der verstärkten
Garnisunkapelle ausgeführt.

Diebstahl
In ber vorletzten Nacht ist in einem Mvdegeschäst

nt der Innenstadt eine Erkerscheibe eingeschlagen wor¬
den und aus dem Erker ein blauer Damcnmantel mit
Zobelkragen und Zobelmanschetten im Werte von
1600 Mark gestohlen worden.

Staudesamts -Rachrichte»
St erbe fä ! l -e. Am 25. Juli : Ehefrau

Wilhelnrine Müller , aeb . Schmidt . 59 I .: Privatier
^akob Ludwig , 70 I . — Am 26. Juli : Dekan a. D.
Ernst Bieckerlinq . 78 I . .- Reisender Franz Schmidt,
54 I .: Korbmacher Hermann Hampel , 65 I, - Gast¬
wirt Peter Groos , 55 I .,' Jnhrnrann Peter Fisch-

bach. 59 I . ; Witwe Karoline Müller , geb. Allmen-
rüdcr .. 88 I .) Witwe Dorothea Schmidt . geb. Jung,
78 I .: Schülerin Anna Maria Deubach , 13 I . - -
Am 27. Juli : Verkäuferin Christine Janvwski,
25 Jahre.

Gottesdienst-Ordnung
11 . Sonntag nach Pfingsten . —- 4. August 1818.

Stadt Wiesbaden.

Pfarrkirche zum hl. Bonifatin «.
Von Samstagmittag 12 Uhr bis Sonntagabend

kann der Portiunkula -Ablaß gewonnen werden.
Hl . Messen : 5 .30, 6 , 7 (hl . Kommunion des

Märmcraposwlats ) Uhr . Militärgottesdieust (hl. Messe
mit Predigt , hl . Kommunion der Erstkommumkanten-
Knaben) 8 Uhr . Kindecgvttesdienst <hl. Messe mit
Predigt ) 9 Uhr , Hochamt mit Predigt 10 Uhr.
Letzte hl . Messe 11 .30 Uhr . Nachm. 2.15 Ulir An¬
dacht (359 ). Abends 8 Uhr KriegsaUdacht (338 ). —
An den Wochentagen sind die hl . 'Messen um 6, 7 und
9.15 Uhr . Montagabend 8 Uhr gestistete Andacht für
die armen Seelen (354 ). Dienstag , Donnerstag und
Samstag , abends !8 Uhr , ist Kriegsandacht . — Beicht¬
gelegenheit:  Svnntagmorgen von 5.30 Uhr an,
Samstagnachm . 3 .30 — 7 und nach 8 Uhr : an allen
Wochentagen nach der Frühmesse ; für Kriegsteilnehmer
kranke und verwundete Soldaten zu zeder gewünschten
passenden Zeit . m

Maria.HUs-Pfarrktrche.
Sonntag:  Hl . Messen um 6.30 und 8 Uhr

(gememsame hl . Kommunion des Marienbundes mtd
der Erßkommunikantinnen ) ; Kindergottesdienst (hl.
Messe mit Predigt ! um- 9 Uhr : Hochamt mit Predigt
um 10 Uhr. Nachmittags 2.15 Uhr Andacht für
die Anliegen der Kirche (359 ), abends 8 Uhr Kriegl-
bittandacht. — An den Wochentagen  sind Sie
hl. Messen um 6.30 und 8 Uhr . Montag , Mittwoch
und Freitag , abends 8 Uhr , Kriegsbittandacht . —
Beichtgetegcnheit:  Sonntagmorgen Bon 6 Uhr
an, Freitag nach 8 Uhr , Samstag von 4— 7 und nach
8 Uhr. Samstag 6 Uhr Salve.

Pfarrkirche zur hl. Dreifaltigkeit.
6.30 Uhr Frühmesse, 8 Uhr zweite hl . Messe mit

Ansprache(gem. hl . Kommunion deslMännerapostolats )»
9 Uhr Kindcrgottesdicnst (Amt ), 10 Uhr .Hochamt mit
Predigt . — 2.15 Uhr sakramentalische Andacht (355)..
abends 8 Uhr Herz-Jcsa -Andacht (357 ).. — An den
Wochentagen ist die hl . Messe um 7 Uhr. — Mittwoch¬
abend 8 Uhr Andacht für 'die gefallenen Krieger
(354). —- Donnerstag , 7 Uhr , hl . Messe für die An¬
liegen der Mitglieder des Mütterverestrs : Freitag,
7 Uhr, gest. hl. Messe für Bernhard Schmidt . —
Beichtgetegcnheit:  Sonntag früh von 6 Uhr
an , Samstag 5—7 und von 8 Uhr an.

Literarisches
A. Damaschke: „Geschichte der Nationalöko¬

nomiê , eine erste Einführung . 43 .- 49 . Tausend.
Zehnte Ausl. Jena . Gustav Fischer. 1918 . 2. Band.
400 Seiten . Preis 4.50 Mark . — Aus dem Inhalt:

DaS nationale System ; Friedrich List, der Prvph
und Märtyrer deutscher Weltwirtschaft. Die Historist
Schule. Der Staatssvzialrsnrus . Christlich sozial. Nr
twnalsvzial . Der Kommunismus . Die Utopisten.
Marx . Ferh. Lasalle. Die Geschichte der Sozialdc
kratie. Die Anarchie in Deutsckstnnd, Frankreich ^
Rußland . Um dm Parlamentarismus . Die Boden,
frage in England, Frankreich. Italien , Rußland alz
Ursache des Weltkrieges. Die Bodenfrage bei
Magyaren , Osmanen und Zionisten . Die Boderwefvr̂ l
Beivegring. Versöhnung zwischen Individualismus apj I
Sozialismus . — Die Umwälzungen in Rußland hahy,!
die Bedeutung der sozialen Fragen in bkutigcm Erstsj
enthüllt . Auch für uns wird alles ! daraus anwmmen
nach den Erschütterungen dieses Krieges den rechk,,
Weg zu fiuden zu einem gesunden Neuaufbau unserez
gesamten WittschastÄebens. Dazu müssen alle ^
Mußt Helsen, so daß es nicht einigen Interessenten
schichten gelingt, die ehrliä >e Arbeit in Stadt und Manh
um ihr Recht zu betrügen. Helsen kann aber nur , m
sich ein eigenes klares Urteil über die sozialen Ä
wegungen und Strömungen erarbeitet . Kein anders
Weg führt zu solchem Urteil als der, den die Lehr?,!
der Geschichte weisen. Gerade deslsalb greisen rmme,'
mehr zu diesem Buche, das in kurzer Zeit in mehr as-
42 00i>Stück seinen Weg gefunden hat , d. h. in cju^
Auslage, wre sie auch nicht annähernd ie einem äh»,
lichen Werke im deutschen Sprachgebiete beschieden wa^
Die Ursaäie ist die volMünriiche fesselnde und dab
überall gerecht abwägendc Art der Darstellung , 1
keinerlei Fachwissenschaft»orcuissetzt. Auch d .ese
Jluflage wird vielen ein Berater werden , denen c§I
ernst ist mit den staatsbürgerlichen Aufgaben in dieses

^o ^ nrscheidungsvolln̂ lebe^ angszei ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ I

Lehe«s«tttckerteilllili
Am Freitag und Samstags dieser Woche kom¬

men noch als jS -vnderverteilung in den Butter¬
geschäften

8V gr Rönnecker-Käse
zum Preise von 64 Pfg . je 80 gr zur Abgabe.

Der Preis der zur Verteilung gelangenden
jAl »sl «rndS - Eier beträgt nicht 42, sondern
55 Pfg . je Stück.

«Wiesbaden , den 31. Juli 1918.
Der Magistrat.

HöWreise für Gemse.
Auf Anordnung beztv . mit Ermächtigung der

Bezirks stelle für Gemüse und Obst werden fol¬
gende Höchstpreise für den Stadtbezirk Wiesbad -n
festgesetzt:

Gemüsesorte: Höchstpreis mPfennig
süi ! im \ imLrzeugerĜroßhdl.|JMrintM.

Rhabarber. 0.15 0.22 0.29
Spinat (unaewSffert) . 0.25 0.35 045
Römisch-Kohl (Mangold) . . . . 0.15 0.20 0.25
Erbsen . . 0.30 0.41 0 49
Stangenbohnen und Buschbohnen. 0 .40 0.54 0.64
Wachs- und Perlbohnen . . . . 0.50 0.60 0.70
Saubohnen (Puffbohnen) . . . . 0.15 0.23 0.26
Karotten. 0.25 0.31 0.3 i

0.12 0.17 0.22
Moirüben ohne Kraut. 0.04 0.07 0.10
Kohlrabi. 0.20 0.26 0.34
Frühweißkohl . . . . . . . . . 0.13 0.22 0.28

1)1*0t « « • • • • • e • • 0.22 0.32 0.38
Frührvirsing . . . . . . . . . 0.15 0.24 0.30
FrStzzwiebeln. 0.25 0.36 0.44
Rote Rüben . . . 0.08 0.14 0.17
Tomaten bis 14. 8. 1918 . . . . 0.35 0.44 0.50

„ ab 15. 8. 1918 . . . . 0.25 0.34 0.40

Vorstehende Preisfestsetzungen beziehen sich auf
das Pfund und auf marklsähige Ware erster
Güte . Tie Transportkosten sind bereits bei der
Bemessung der Preise berücksichtigt ; weitere Zu¬
schläge irgendwelcher Art sind daher nicht zu¬
lässig.

Möhren , jKarotten und Zwiebeln
dürfen vom 2. August ds . Js . ab nur noch ohne
Kraut  gehandelt werden.

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise
werden nach dem Reichsgesetz vom 4. August 1911
in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. De¬
zember 1914 (R . G . Bl . S . 516) mit Gefängnis bis
zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10 000
Mark bestraft . Eine Ueberschreitung der Höchst¬
preise kann auch in unzutreffender Sortierung
erblickt werden.

Diese Verordnung tritt am 2. August
ds . JA . in Kraft.  Gleichzeitig "wird unsere
Bekanntmachung betr . Höchstpreise chrr Gemüse
vom 34. Juli 1918 aufgehoben.

Wiesbaden,  den 1. August 1918.
Der Magistrat.

8-tes«ihlstzmtnsts JRittijeft«che Feit,
ohuzleî ihermllristiMWUchmk

o,S sie«riizeS id)
erhält man durch Verwendung von Fleisch-Ersatz
„Ohsena ", „Ohsena " ist von der Ersatzmittelstelle
Schleswig -Holstein unter Nr . 61 am 22. Juni 19:8
.zum Handel im ganzen deutschen 'Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten grüner Gemüse und grüner
Gartengewächse (je nachdem, wie die Jahreszeit es
bietet ). Dieselben werden mit einer Hackmaschine
oder mit dem Hackmesser so fein wie möglich zer¬
kleinert und dann eine saul-er gewaschene unge¬
schälte Kartoffel 5 Person , ebenfalls fein gerieben,
zugeketzt und alsdann mtt Salz und Wasser zu
Feuer gebracht in einem zugedeckten Gefäß . Wenn
die Suppe gar und seimig ist, wird a Person zirka
20 Gramm „Ohiena " zugesetzt und hat die Suppe
dann einen kräftigen Fleischgeschmack. Soll sie nicht
als Vorspeise , sondern als Mittagessen dienen , wird
die Suppe etwas dicker eingekocht durch mehr Zu¬
satz von Kartoffeln und fein gehacktem grünen Ge¬
müse und „Ohsena -Extrakt " nach Geschmack. Auf
diese Weise empfindet man beim Mittagessen in den
fleischlosen Wochen nicht das Fehlen von Fleisch,

' sondern alle Suppen erhalten durch . Ohsena " einen
krüfttgen Fleisckgeichmack — „Obsena" ist in den
meisten Geschäften der Lebcnsmittelbranche käuflich
zu folgenden Preisen : . 1U Pfd . netto Mk. 5.25,
!4  Pfd . netto Mk . 2.90, K Pfd . netto Mk. 1.60.

Mohr LTo.,G.m.b.H.,Altona-Elbe.

Wß-reise für KMe«
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom

25. September/4 . November 1915 — R .-G -Bl .,
S . 607 und 728 — »über die Errichtung von Pteis-
prüfungsstellen und die Versorgungsregelung
werden für den Stadtkreis Wiesbaden folgende
Höchstpreise  für die Mgabe von Kohlen
und Koks  an Verbraucher festgesetzt:

1.
Gemischte Kohlen . . . .
KettnußkohlenI , II und III

Laarslücke

Gaskoks

ei . . . • ' ff ft ft
• • e e e tf ft ff

Nuß II . . , ff ft ft

Nuß III , • tf ff ft
fett« . . t , ft ft ff
nbriketts. . . ft ft tf
lenbriketts . . ff ft ft

• * * • - tf ft ft

ft

je Zentner <412.65
.. „ 2.75

2.85
2.75
3.85
3.35
3.30
3.20
2.—
3.50
3.20

Die Preise verstehen sich bei Mholung der
Kohlen ab Bahnlager , lose oder in eigenen
Säcken des Empfängers . Die Kohlensteuer ist in
den Kreisen eingeschlossen.

Vom Stadtlager abgeholt erhöhen sich die
Preise um 50 Pfg . je Zentner.

2. Lieferung frei Haus.
Für die Anlieferung der Kohlen dürfen nur

zu den ab Bahnlager geltenden Preisen hoch?-
stens folgende Zuschläge berechnet werden:
a) in offener Ladung frei an das Haus

nach Zone 1 je Zentner 0 . 50 Mk . ,
nach, Zone 2 je Zentner 0 . 75 Mk.
Unter Zone 1 fallen alle Straßen bi2 zur

Grenze der Zone 2.
Unter Zone 2 fallen alle Straßen östlich der

Linie Mainzer -, Frankfurter -, Paulinenstraße,
Kurhaus , Taunusstraße , Nerotal . Ausgenommen
sind Fuhren nach -dem Neroberg . Ties « unterliegen
besonderer Vereinbarung.

Unter Zone 2 fällt ferner das Gebiet , das
zwischen Nerotal (Südseite ), Stiftstraße , Nero -'
stratze , Saalgasse , Coulinstraße , Michelsberg,
Emser - und Walkmühlstratze liegt:
b) im Sack frei Keller  ohne Rücksicht auf die

Zoneneinteilung (einschl . Sackleihgebühr ) je
Zentner 1 Mk.
Demnach betragen z . B . die Höchst preise

für die Lieferung im Sack frei Keller  einschl.
Sackleihgebühr , gleichgültig ob die Kohlen vom
Stadt - oder Bahn lag er entnommen werden:

Gemischte Kohlen . . . . je Zentner J(  3.65
FettnußkohlenI , II und III
Saartvürfel . .
Saarstücke . . .
Anthrazit Nuß II .
Anthrazit Nuß III
Eiformbriketts . .
SteinkohleubrikettS
Braukohlenbriketts
Zechenkoks. . .
Gaskoks . . .

3.75
3.85
3.75
4.85
4.35
4.30
4.20
3.—
4.50
4 20

3. Strafbestimmungen usw.
Die vorstehend festgesetzten Preise sind Höchst¬

preise im Sinne des Höchstpreisgesetzes . Zuwider¬
handlungen werden auf Grund der Bundesrats¬
verordnung wegen Preistreiberei vom 8. Mai
1918 (R .-G .-Bl ., S . 305 ) bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem 1. August
dieses Jahres in Kraft . Gleichzeitig werden die
durch unsere Bekanntmachung vom 10 . Novem¬
ber 1917 festgesetzten Richtpreise aufgehoben.

Wiesbaden,  den 26 . Juli 1918.
Der Magistrat.

Elnmachsurken
I Waggon eingetroffen.
Verkauf billigst an Jedermann.

U>Iesboden.BlelchslrnßeU
(KononsnMlIß).

vahnlager und Zradllager
der Kohlenhändler

Im Anschluß an die Bekanntmachung über Festsetzung der Höchst¬
preise sür Kohlen wird veröffentlicht:

Bahnlager haben:
Kohlen -Verkauf -Gesellschaft . Bahn-

hosstr. 2
Wenzel IHcideckcrs, Friedrickistr . 40
Hengstenberg & Wiemer , LScstbahn-

hof
Fischer, Westbahnhof

Gevß . Ellenbogengasse
Glückauf . Ernst , Am Römerior
Kutterer , Adelheidstr . 83
Weber , Well ritz str . 9
WciS . Adolfstr . 12
Wcygandt , Vortstr . 3.

Stadtlager haben:
Acker, Frankenstr . 8
Beamte «- und Bürger -Konsum . Ora-

nienstr.
Becker. Bletchstr . 43
Blumcathal , Dotzheimerstr . 14
Breusch , Dotzheimerstr . 99
Faust , Oranienstr . 29
Fiedler , Eltvillerstr . 9
Friedrich , Dotzheimerstr . 152
Gauert , Hirstharaben 5
Göbel , Fra 'ukcustr . 24
Gombert . Hochstättenstr . 15
Heymach. Schachtstr . 7
Hohmann , Scdanstr . 5
Hock, Körne rftr . 4
Klees, Dotzheimerstr . 97
Klein , Rovnstr . 16
Knoll , Walramstr . 2
Koru , Eleonorcnstr . 6
Krämer , Schrrlberg 7

Ncmqich , Hermannstr . 16
Nink . Göbenstr . 30.
Reith , Knrlstr . 89
Rohrhastcr , Sedanstr . 8
Roßbach , Ludwigstr . 11
Schäfer , Rettekbeckstr. 22
Schwibinger , Gövenstr . 11
Steimel , Oranienstr . 34
Stillgcr , Waldstr . 90
Storck , Wellritzstr . 30
Theis , Feldstr . 13
Uebel , Yorkstr . 29
Walter , Hirschgraben 23
Wernand , Wcstendstr . 32
Weingartner , Sckwlgaffe 2
Wirth . Karl str . 28
Wuttkc , Nerostr . 48
Zander , Adelheidstr . 44
Konsum -Verein für Wiesbaden und

Umgegend . Hollmundstr.

Suche auf sofort od spärer^
eiiifaijHttjiJiM
f.Hausarbeit. Frau Anstalt I
a-zt Oberarzt Or .Gelbk '
Pforzheim , Bleichstt. :

schöner geschnitz tervelstuh
v für 25 Mark zu verkaus«!
Goethestr . 8, p . , !Uintaira|

Jetzt seltener Äng-bai!8r!«ltc!kAslM«
rollenweise zu verkamen bül

Henze , Adolfstraße 1.  I

Wiesbaden,  den 27. Juli 1918.
Der Magistrat.

Konsumverein “und Umgegend
E . G. m . b . H.

Büro: Hellüiuridstrnße 45, 1. * Tel.:483,490,6140,6141,6142.
Kohlenlager Dotzhelm entraBe 13Z.

Unsere verehrliohen Mitglieder -werden hierdurch gebeten,
ihre neuen Kohlenkanten auf uns überschreiben zu lassen,
da wir in der Lage sind , durch unseren Fuhrpark —
eigene 13 Gespanne — alle Sorten Brennmaterial frei Haus
liefern zu können.

Unser Büro , Kohlen -Abteilung , ist zur Entgegennahme der
Karten vormittags von 8—1 und nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.

Oer Vorstand.

Ohrgeräusch , nerv.I
Ohrschnierz EI
über unsere

tausendfach be -1
wahrte»,patenl-
amll.geschiitztcn
Hörtrommeln ©täh|
Bequemu.unsichtbarzu trat
Aerztleurpf hl. Glänz.A»ü
SaniŝersandHäncb

eigen. Arbeit unt. Garantii
Neue und gebrauchte
Harmoniums

LeoneavalSo > Flügel
Stimmen  und
gr. Reparaturen

(Dilhelm Hüllet
Kgl. Span. u. Luxeinbur}

Hof-Pianofabrik
MainzMMünster

Straße 3

An alle

Drucksachen Verbraucher
Durch eine neuerliche Zubilligung er¬

höhter Lohnzulagen an die Gehilfen und
infolge der anhaltenden Steigerung aller
Materialienprerse und der Geschäftsun¬
kosten sehen sich die Buchdruckereien ge¬
zwungen» vom 1. August 1918 ab eine
weitere Erhöhung der Druckpreise ein-
treten zu lassen.

Veutscher Buchdruckerverein
Bezirk Wiesbaden.

Königliche Schauspiele.
Geschlossen.

Residenz -Theater
Donnerstag , den 1. August 1918 , abends ^7.30 Uhr:

Tie lustige Witwe . Operette in drei Akten von Franz
Lehar . —>Ende gegen 10 Uhr. *.

feto Sin m * ü »i
MMnoamann Besitz . : W . Engel

S .GUTTMANISJ
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-3

Kurhaus zu Wiesbaden.
Donnerstag , den 1. August 1918 , nachm. 4 Uhc-

A bo n n em en t s - K v u z e r t der verstärkten Ga«
ionkapelle. Leitung : Herr Kgl. Obermusikmcister WÄ»
1. Die Garde von der Spree , Marsch (Hirsch). 2. ^
bertüre zum vaterl . Schauspiel „ Radetzky" (LiM
mann ). 3 . Fantasie aus „Lucia von Lammermmr
(Donizetti). 4. Dorfschwalbm aus Oesterreich, Wal?
(Strauß ). 5. Ouvertüre zur Over „ Messandvo Str
vella" (Flvtvw). 6. Vöglcin im Baum , Solo für Fl«
(Rodomiusky). Herr WeUner . 7. Zwei Lieder aiu
(Rvdominsky). Herr Wellner . 7. Zwei Lieder aus
lustige Witwe" (Lehar ), a) Vilia , b) Der dumv
Reitersmänn . 8. Der Rose Hochzeitstag , Gharokli
stüa (Fessel). ^ Abends 8 Uhr : Abonnement
Konzert  der verstärkten Garnisonkapelle . Leitim
Herr Kgl. Obermusikmeister Weber. 1 . Eobueger Josi
marsch, Armeenmrsck;. 2.  Ouvertüre „siiomantia
(Keler-Bcla ). 3 . Wotans Abschied und Feuerza »""
aus „Die Walküre" (Wagner ): 4. iMondschein-Walll
ans „Die Reise um die Erde in 40 Tageir " (Giww
5. Fantasie aus der Oper „ Der Freischütz" (üst^
Voigt). 6. a) Wanderlied , Wohllaut noch getrrma
(Schumanns b) Nvchl send die Tage der Rosen (BM
gärtneri . 7. Die kleimm Mädchen müßt ihr sragd>
„Blondinchen" (Gilberti . 8. Potpourri aus „ FilmM ""
(Kollo-Bredschmider).

IHAUAIHEATq
MODERNES u. GRÖSSTES

LICHTSPIELHAUS
KIRCHGASSE 72 * TEL61#

Vom 31. Juli bis 5. August:

Hexmy PöFten
und Bruno Oecarli

in dem großen Schauspiel

Du GeschlecM derer von Ring
Dichter in Mot

Lustspiel in 3 Akten
In der Hauptrolle Kurt Wolfram Kioß
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